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Im rrdahtionellen
koſtet die Feile 76 Pfennig

Inlerate
für die ſaälli

müllen
mittags halb 10 Rhr in der

Expedition aufgegeben
ſein.

Eingekragen tn dte
Poſtreitungs Tiſte

umter Br.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delithſch- Bikkerfeld,
Naumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Geiststr. 21. hof 2 Tr.

Kreuz oder Sonnenrad?
Dieſer Tage iſt hier ein Buch erſchienen, deſſen Titel weſent

lich höhere Erwartungen weckt als ſein Jnhalt trotz kräftiger
Sprache ſtillt. Die Schrift ſtellt ſich in den Dienſt des Kampfes
gegen chriſtlich-religiöſe und juriſtiſche Jrrtümer, Fälſchungen
und Brutalitäten, eine Aufgabe, die ſehr dankenswert und uns
im höchſten Maße ſympathiſch iſt. Jhr Ziel iſt, den Chriſtus-
glauben, das Kreuz, zu verdrängen und an ſeine Stelle die
alte gotiſche Wotanlehre, das „neudeutſche Heidentum“, wie es
der Verfaſſer nennt, mit dem alten gotiſchen Sonnenrad als
Symbol zu ſetzen. Das iſt eine Schrulle, die nie erfüllbar ſein
kann.

Der Verfaſſer, Hermann Freiberg in Neu-Dölau bei
Halle, knüpft ſeine Ausführungen an eine Streitſchrift des
hieſigen Theologie Profeſſors Dr. Loofs gegen das Werk
Die Welträtſel des Jenenſer Prof. Häckel. Häckels Werk
hat bekanntlich bei den Geſcheitelten wie bei den Geſchorenen
ganze Fluten religiös ſittlicher Entrüſtung und tiefſchwarzer
Tinte locker gemacht, weil es zu dem Schluſſe gelangt, durch
die Fortſchritte in der Naturwiſſenſchaft ſeien die drei großen
Zentral-Dogmen zertrümmert worden: die Lehren von
einem perſönlichen Gott, von einer Unſterblichkeit der
Seele und von der Freiheit des Willens. Gegen
Häckels Welträtſel ſchrieb Prof. Loofs ſeinen
Anti-Häckel (anti gegen). Freiberg nennt deshalb ſeine
Schrift „Anti-Loofs, eine deutliche Antwort auf den Anti-
Häckel des Halleſchen Profeſſors der Gottesgelahrtheit Dr. Fried
rich Loofs“. Die Schrift ſoll eine „Sammlung neudeutſcher
Schriften“ einleiten und deren „erſte Reihe“, nämlich „religions

Werke und Veröffentli en“ beginnen. Alsandere II.,-gewöhnlich der Große genannt, voy angeſetzt„Die Haliſchen Piafen müſen kurz gehalten werden. Es

ſeindt Evangeliſche Jeſuiter, umd Mus Man Sie bei alle
Gelegenheiten nicht die Mindeſte Autorität einräumen.“

Das alles iſt vielverſprechend, und doch befriedigt das Buch
nicht recht. Die ſchon erwähnte Unterbilanz des Jnhalts gegen-
über dem Titel iſt darauf zurückzuführen, daß Freiberg bei dem
Beſtreben, viel Details zu bieten, manchmal den Faden zu ver
lieren ſcheint. Hätte er nach altem Gelehrtenbrauche das
Manuſtkript ein halbes Jahr liegen laſſen und dann vor der
Drucklegung nochmals revidiert, er hätte ſicherlich eine voll
ſtändige Umarbeitung vorgenommen. Seine Schreibweiſe macht
den Eindruck der Ueberhaſtung, der Unreife. Er ſcheint ſichals neuerſtandener Nietzſche zu ſühlen; aber das iſt er bei wei-

tem nicht. Schon daß er von ſich als „Edelmenſch“ ſpricht,
obwohl das Buch zeigt, wie viel ihm noch daran fehlt, erweckt
Unbehagen; auch wenn man nicht der Philiſtermoral huldigt,
es ſei unzuläſſig, ſich ſelbſt zu loben.„Jm Anſaßg war die Tat,“ iſt der Vorrede vorange-
ſt die auch mit dem Worte: „Zur Tat“ ſchließt. Aber weder
ie noch das Buch enthält eine Tat. Ueber allgemeine, in
andere polemiſche Schriften ſchon mindeſtens ebenſo gut ge
ſagten abfälligen Bemerkungen über den jammervollen Libera-

c

lismus, über Beugung der natürlichen Rechte durch die Juſtiz
und über Sophjiſtereien bei theologiſchen Gezänken kommt das
Buch nicht viel hinaus. Freiberg verneint den Chriſtengottund ruft ihn auf der nächſten Seite wieder als Zeugen an;

er weiß, daß die urſprüngliche Chriſtuslehre durch römiſche und
katholiſche Einflüſſe gefälſcht worden iſt und wundert ſich dann
wieder drüber, daß die Fälſchungen zu gewiſſen Konſequenzen
führen. reiberg ahnt, daß die wirtſchaftliche Struktur jeder-

eit ausſchlaggebend iſt für ihre politiſchen, religiöſen und geſell-ſHaftlichen Zuſtände, er will den Mammonismus beſeitigt wiſſen,

und doch verlangt er mit keinem Worte die gründliche Aende-
rung der heutigen Wirtſchaftsordnung. Er greift mit kräftigen
Schlägen die Verlogenheit und Unſittlichkeit der Phraſe von der
„göttlichen Weltordnung“ an und ſchreibt Seite IX:„Jeder Lump darf Fech behaupten, dieſe „Kulturzuſtände“

ſeien von Gott ſelber ſo eingeſetzt, gewollt und verordnet; ſein
heiliger göttlicher Wille offenbare ſich darin als einer angeblich
„ſittlichen“ Weltordnung, wo doch jedes Kind ſieht, daß weit
mehr der Teufel, als Gott auf Erden und in irdiſchen Ver-
hältniſſen ſeine Hand im Spiele hat,“

und doch zieht er nicht die Konſequenzen daraus.
Dem Profeſſor Loofs gibt Freiberg viele und ſtarke Pillen zu

koſten die kräftigſten und gelungenſten Apoſtrophen getrauen
wir uns nicht abzudrucken. Aber welchen naiven Standpunkt
verrät er doch beiſpielsweiſe, wenn auf Seite 80 Prof. Loofs
und der von ihm vertretene Proteſtantismus dafür verantwort-
lich gemacht werden, daß man jetzt nicht mehr wie zu Luthers
Zeiten Theſen gegen die Kirche an ſchlagen dürfe, weil man
ſonſt wegen Sachbeſchädigung angeklagt würde, ſondern ſie an
kleben müſſe. „Nichts charakteriſiert vielleicht die Lüge der
erheuchelten proteſtantiſchen Geiſtesfreiheit ſchärfer, ſchneidender,
hohnvoller, als dieſe angeklebten Theſen!“ ruft Freiberg

meedem Gewiſſen a nnagebn von en inein Ankleben derſelben geändert werben mußte eine

Sache, an welcher der Proteſtantismus übrigens ebenſo un-
ſchuldig iſt wie der Katholizismus dann könnte man reichlich
zufrieden ſein.

Nachdem die Schrift 7 vieler daneben fallender Hiebe in
ihrer Art den Profeſſor Loofs und ſeine Geſinnungsfreunde
gründlich vermöbelt hat, gelangt ſie zu dem Schluſſe, es ſei
ein Schlag ins Geſicht der Zeit, daß man es wage, „dem heili-
gen Juden Paulus, dem Erfinder des chriſtlichen Dogmas,
dem Verſchlechterer und Verfälſcher der Jeſusreligion, in
unſeren Tagen noch, mitten im Herzen Deutſchlands eine Kirche
F weihen“. Gemeint iſt damit die hieſige Pauluskirche, deren

inweihung bevorſteht. Aber Freiberg tröſtet ſich. Nicht für
den Chriſtengott iſt die Kirche gebaut, ſondern für die
Wotan-Gläubigen, für Freiberg und die Sekte, die er
ſcheint gründen zu wollen, von der er aber hofft, ſie werde die
Welt erobern. Jhnen gehöre bereits die Pauluskirche, die ſie
Odins-Haus nennen wollen.

„Und die Stunde naht, wo wir von ihrem Turme das
Kreuz herunterholen werden, jenes unter Choralblaſen
aufgeſetzte ſchimpfliche Wahrzeichen römiſchen Knechtſinns und
römiſcher Sklaverei, und wo wir ſtatt ſeiner das helle, freu-
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dige Sonnenrad aufpflanzen werden, daß es hineinleuchte
in die erlöſten Lande und den Sieg des deutſchen Geiſtes
und der deutſchen Gemeinfreiheit verkünde. Der Wetter-
hahn aber mag oben bleiben, denn der iſt gut heidniſch.

Jhr'aber, gute Goten und edle Deutſchen, hofft und faßt
neuen Mut. Nicht ewig ſoll die chriſtliche Weltverfinſterung
währen; ſchon iſt die Axt an die Wurzel des Chriſtbaums
gelegt, und im Oſten dämmert der junge Tag.“

Das iſt leeres Gerede und hat nur Sinn, wenn der Ver
faſſer der Schrift ſich ſelbſt für den neuen Erlöſer hält. Wäre
das der Fall, ſo müßte man allerdings ſich der geographiſchen
Tatſache erinnern, daß ſein Wohnort NeuDölau nicht öſtlich
von Halle liegt, von wo „der junge Tag dämmert“ ſondern
weſtlich und zwar unfern von Nietleben.

Heil Wotan! Nieder mit dem Kreuz!
Los von Rom und Judäa!

Geſchrieben am 20. Tage des Oſtermonds im
Jahre 4 nach Wiederherſtellung. (1903 nach neu-
judäiſcher Zeitrechnung.)Das nd die Schlußworte des Buches. Wenn das „Kreuz“

fallen wird, wenn alſo die dem Germanismus auf den Leib
gezwungene Kirchenlehre fallen wird, daun wird ſicherlich nicht
der Wotanglaube der Nachfolger ſein, ein Glaube, dem zwar
als Naturreligion viele Jrrtümer fehlen, die dem Chriſtentum
anhaften, der aber für uns ebenſo ungenießbar wäre und der
in keiner Weiſe moderniſiert werden kann. Fällt das Kreuz,
ſo tritt an ſeine Stelle nichts anderes als die nicht ein
r Vernunft, die kein „Glaube“ kennt, auch
er Wotanglaube nicht. Darum ſind die Schlußworte des

Buches Phantaſtereien, und es iſt zu bedauern, daß der Ver
faſſer ſich Träumen hingiebt, ſtatt ſich durch die Vertiefung in
die ſozialen Fragen die Fähigkeit zu erwerben, den wirk
lichen Punkt zu erkennen, von dem aus die heutige Welt aus
den Angeln gehoben werden kann. Wotan tut's längſt nicht
mehr, und der herrlichen Schrift Häckels über die Welträtſel
iſt durch den Anti-Loofs keine neue Breſche geſchoſſen worden.

Cagesgeſchichte.
Halle, 22. Jult.

Richard Röſicke tot.
Unerwartet kommt die Nachricht, daß geſtern abend in Berlin

der Reichstagsabg. Richard Röſicke, der Vertreter für Deſſau
geſtorben iſt. Mit ihm iſt ein Mann dahingegangen, dem auch
wir als politiſche Gegner einen ſehr hohen Grad von Achtung
willig entgegenbringen. Röſicke war geboren am 24. Juli 1847
in Berlin. Er beſuchte daſelbſt das Gymnaſium bis 1861
Dann lernte er bis 1864 als Kaufmann in Frankfurt a. M
Schon in dem jugendlichen Alter von 19 Jahren wurde er dann
Leiter der Schultheißbrauerei in Berlin, die er zur größten und
leiſtungsfähigſten Brauerei Deutſchlands entwickelte durch Er
werbung der Waldſchlößchenbrauerei in Deſſau und anderer
Jm Jahre 1883 verwandelte er ſeinen Beſitz in eine Aktien
geſellſchaft, deren Leitung er bis zu ſeinem Tode beibehielt

(Nachdruck verboten.)

Der Ankenteich.
Roman von Gertrud Franke-Schievelbein.

„Und der furchtbaren Macht,“ hieß es in dieſem Briefe
weiter, „die das frech und ſchamlos einherſchreitende Laſter
beſchüßt unter ihrem großen Mantel „Heuchelei“, der ſind
auch wir unterworfen.“
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„Wir haben ſie erzürnt. Womit? Was haben wir ſchlim-
mes getan

Jch war ſeit ſieben Jahren fertig, hatte das Recht auf
Luſt Anſtellung in der Taſche, diente dem Staate faſt um-
onſt.

„Der Miniſter hatte mir das feſte Verſprechen gegeben, bei
der nächſten Vakanz Ka meiner zu erinnern. Aber ehe der
arme ſchwindſüchtige Helmer mir Platz machte, kam die Mini-
ſterkriſe. Der „neue Herr“ wußte nichts von mir. Die leere
Stelle wurde init dem Neffen des Schulrats beſetzt.

„Aber das weißt Du ja alles, mein Weib.
„Und wie ich dann in den Ferien zu Dir kam, wieder mit

leeren Händen, wie ſeit Jahren; mit geknickten e
i dem Trotz der Verzweifluüng. Voll Haß gegen alle Glück-

en.

„Die tollen Pläne, die wir ſchmiedeten!
Boſ e, die wir faßten!

nd unſre Liebe, das einzige, was wir hatten, trieb immerhöhere Flammen.
„Dann die Hochzeit Deiner Freundin.
„Zwei Menſchen, nach kurzem Wohlgefallen aneinander, zu

ſammengelaufen fürs Leben.
„Sie durften's Denn das Mädchen hatte Geld,

Mann ein einträgliches Amt.
„Und wir beide daneben das Glück der Erfüllung vor

Augen, das uns wieder mal davongeglitten war weit fort
kaum erreichbar. Wir hungernd daneben, wir beide! Seit

ſieben langen Jahren aneinander, für einander gereift! ſe
ö„Was hatten wir alles zu überwinden, Lene, ehe wir

„Du Deine Mädchenſprödigkeit, mein geliebter ſcheuer

Die abenteuerlichen

der

weit waren!

Waldvogel; ich den Mannesegoismus, der die Liebe nicht
Macht über ſich gewinnen laſſen, frei bleiben, keinem Weibe
Einfluß über ſich einräumen will.

„Welche Kämpfe, mit wildem Zorn und heißen Tränen, mitbitterem Verkennen und flammenden Anklagen lagen hinter
uns, ehe Friede wurde.

„Und nun war Friede und ſüßes u 7 K7 einander.
Nichts trennte uns mehr, als zufällige, äußere Verhältniſſe.„Und die, als wir an jenem Feſtabend pach Hauſe kamen

die ſchienen uns ſo klein, ſo jämmerlich, ſo nichtsſagend.
„Das nachtſtille Haus wir beide wie allein auf der Welt

mit unſrer reifen allmächtigen Liebe noch die Feſtklänge
in unſrem Ohr, das leichte, ſelige Klopfen des Champagners
im Blute.

„Und als Du zitterteſt und weinteſt und bateſt, da flüſterte
ich Dirs ins Ohr, daß ichs verantworten wollte und ſei's
vor einer Welt!

„Wahrhaftig! Lächerlich wär's, wenn's nicht empörend
wäre! Einem reifen Manne ſein unſchuldig heiliges Natur-
recht, ſein vornehmſtes Menſchenrecht verwehren zu wollen,
wie einem dummen Jungen den Diebſtahl von Aepfeln!

„Jſt's nicht genug, daß ſie mich benachteiligt haben
hinten angeſetzt, Jahr für Jahr?

„All die Enttäuſchungen, der Zorn, der Aerger!„Einer ſolchen Ceſelſchaft gegenüber fühlte ich mich zu kei-

ner Rückſicht verpflichtet.
„Aber es iſt uns teuer zu ſtehen gekommen, das bißchen

Glück, das wir uns ſelbſtherrlich vorweggenommen hatten. Die
alten Ueberlieferungen, die ein Naturgebot „Sünde“ nennen,
ſpukten uns beiden im Blut.

„Was haben wir erduldet, mein armes Weib! Aber
hebe Dein Haupt empor! Wir ſind gerettet!“

und

nun

Und unwillkürlich reckte ſie, als ſie diefe Worte las, tief-
atmend die Bruſt, ſah wie befreit auf.

Eine Männergeſtalt kam durch die eiſerne Hoftür, breit-
chulterig, feſt, kernig, etwas Trotziges, Kampffreudiges, Kraft-
ewußtes in Gang und Haltung.
Vor ihren Augen flimmerte es, itterten unterihr, als wollten ſie zuſammenbrechen. ß hielt ſich

aufrecht.We im Traume atte Lene ihren Namen unter ein großes

Aktenſtück geſchrieben, „Helene Volkmar, geb. Eſcher“. Nun

die Kniee
Aber

war wirklich das Wunder geſchehen. Sie war eine Frau.
Mit ſeltſam gebundenen Gliedern, gebundenen Gedanken

m ſie alles geſagt und getan, was von ihr verlangt
wurde.

Seit dem Eintritt Richards hatte ſich plötzlich das zwang-
loſe Beiſammenſein der Herren in eine ſteife, feierliche Amts
handlung verwandelt.

Selbſt Doktor Knövenagel verhielt ſich ernſt und ſchweigend,
und der kleine, ängſtliche, ſchnupfende Hammerſchmidt ſchwoll
zuſehends in ſeiner Amtswürde.

Dann kamen die Gratulationen. Der Doktor, dem nichts
greulicher war als Feierlichteiten, hielt ſich für den ausgeſtän
denen Zwang ſchadlos durch eine zarte Anſpielung.

Und endlich ſtanden ſie auf der Straße.
Vom Kutſcherſitz reichte der alte Jochen ihnen die Hand

und ſagte treuherzig: „Viel Glück ok in de Eh, Herr Dokter
un Fru Doktern!“

„Danke, Jochen,“ murmelte Lene wie träumend.
„Dat gung mal fix,“ murmelte Jochen.
„Na, Gott ſei Dank!“ ſchrie Knövenagel.
„Un dat is nu all? Un gilt ebenſo viel wie Orgel un

red g. Glockenläuten un all?“ Er ſchüttelte verwundert
en Kopf.

Jawoll, Jochen,“ ſagte der Oberförſter, der zu ihm auf-
ge gen war, ſich die Decke über die Knie breitete und die
Zügel ergriff. „Nu man too!“

Aber Jochen konnte ſich nicht ſo ſchnell beruhigen.
„Un Frollan wat nu Frau Doktern is kein weiß

Kleid, un kein Kranz un Schleier?“ murmelte er.
Der Oberförſter ließ ſich von Richard Volkmar den Gepäck

ſchein geben, verſprach, das Köfferchen von der Bahn abzu
holen, und hieß ſie langſam vorausgehen. „Jch hab' noch
allerlei Kommiſſionen. Hol' Euch ſchon ein.“ Damit ſchnalzte
er mit der Zunge, und die wohlgenährten Braunen zogen an.

Richard hatte Lene den Arm geboten. Zum erſtenmal ſchrit-
ten ſie ſo als Zuſammengehörige vor aller Welt durch
die lange, gerade Hauptſtraße des Fleckens. Lene war's wie
ein Spießrutenlaufen. m ganzen Ort war's herumgekom-
men, daß das „pPaſtorenfräulein“ Hochzeit machte. Jedermann
wußte auch, daß ſie ſeit vielen Jahren heimlich verſprochen
war. Und nun lief alles neugierig ans Fenſter, als das Paar
vorüberkam. (Fortſ. folgt.
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war Mitglied des Reichstags. Er gehörte

an; doch ſtieß ſein ſtärker entwickeltes
nden auf ſo viele Widerſprüche, daß er ſpäter aus

dem Fraktionsverbande trat und als „Wilder“ dem Reichstage
ange Seinen Platz hatte er unter den Mitgliedern der
Freiſinnigen Vereinigung genommen.

Bei allen Sozialgeſetzen vertrat er den fortgeſchrittenſten
Standpunkt unter allen bürgerlichen Parteien und zog ſich dadurch
den Hat ſeiner politiſchen Gegner zu. Mit ſeinem füngeren
Bruder, dem Agrarier Röſicke-Kaiſerslautern, verkehrte er nur
ſelten; doch war das nicht ſeine Schuld. Daß die Freiſ. Ver
einigung in den letzten Jahren einen höheren Standpunkt in
ſozialen Fragen einnahm, iſt weſentlich dem Einfluſſe Richard
Röſickes zu danken, der ſpäter wieder bei der Freiſ. Vergg. als
Hoſpitant nahe getreten war. Als Großinduſtrieller hatte er
ſich eine weitherzige Auffaſſung gewahrt, und nicht nur den
Verband der Brauereibeſitzer Dentſchlands, den er leitete, trifft
ſein Tod als ſchwerer Verluſt, ſondern auch andere Korpo-
rationen, in denen er mitwirkte, verlieren einen unermüdlich
fleißigen, kenntnisreichen Mitarbeiter, deſſen klarer Blick auch
ſchwierige Verhältniſſe beherrſchte und deſſen Hochherzigkeit alle
ehrlichen Gegner gewinnen mußte. Sein Tod wird in Deſſau
eine Nachwahl nötig machen. An ſeiner Stelle dürfte Dr. Barth
kandidieren, dem unſererſeits Gen. Käpler gegenüberſteht.

ſoziales

Der zufriedene Bund.
Am 18. d. M. war der Geſamtvorſtand und Ausſchuß des

Bundes der Landwirte im Abgeordnetenhauſe zu Berlin zu-
ſammengetreten, um u. a. über das Ergebnis der Reichstags
wahlen und die bevorſtehenden Wahlen zum preußiſchen Land
tage zu beraten. Es wurde dabei einſtimmig folgende Reſo-
lution gefaßt:

Der Ausſchuß iſt mit der Führung der politiſchen Geſchäfte
ſeitens des engeren Vorſtande r und bei den Reichstags
wahlen vollſtändig einverſto d ſteht nach wie vor treu
zu ihm. Der Ausſchuß beda ebhaft, daß einige der her-
vorragendſten Vertreter des Bundes der Landwirte bei den
Reichstagswahlen unterlegen ſind. Trotzdem erblickt er in
dem allgemeinen Ausfall der Wahlen einen erfreulichen Erfolg
des Bundes. Derſelbe ſpricht ſich ſowohl in dem erheblichen
Zuwachs an Stimmen aus, welche für die auf das Programm
des Bundes gewählten Abgeordneten abgegeben worden ſind,
als auch darin, daß die Zahl der entſchieden agrariſch ge-
richteten Abgeordneten in dem neuen Reichstage eine größere
iſt als bisher.

Auch ohne Oertel und Hahn werden die braven „Notleidenden“
weiter „ſchreien“. Der Einfluß des Agrariertums iſt noch lange
nicht gebrochen.

Der exmittierte Sozialdemokrat.
Der in Schleſien ſehr bekannte Parteigenoſſe Zeitungsbote

Paul Schiwick hatte zu Siemianowitz bei Laurahütte eine Zeit
lang in den ſogen. „Arbeiterwohnhäuſern“ gewohnt. Jm
Frühjahr 1901 wurde er exmittiert, nachdem der Amts-
vor er wie dieſer ſpäter amtlich ſelber zugab, dem Ver
walter der Arbeiterwohnhäuſer „Andeutungen“ gemacht hatte,
daß Schiwick für Ruhe und Frieden der Einwohner jener

äuſer gefährlich werden könnte. Schiwicks Sachen, die nach der
miſſion bei Regenwetter im Freien ſtanden, verdarben zum

großen Teil. Sch. machte hierfür den Amtsvorſteher Gnärig
verantwortlich und verklagte ihn im Zivilprozeß auf Schaden-
erſatz in r von 300 M. Es machte geltend, er habe keine
andere Wohnung finden können und habe ſich deshalb
mit dem Antrage an den Amtsvorſteher gewandt, für ſeine
Sachen Sorge zu tragen. Das habe der Amtosvorſteher nicht
in ausreichendein Maße getan. Seine Sachen hätten bei
ſchlechteſter Witterung im Freien ſtehen bleiben müſſen.

Bevor es zur Verhandlung kam, erhob die Regierung zu
Oppeln den Konflikt zu gunſten des Amtsvorſtehers und machte
geltend, dieſer habe alles getan, was zur Beſeitigung der Not-
lage des Klägers erforderlich geweſen wäre. Auf das Geſuch
Schiwicks habe der Amtsvorſteher ſeiner Familie einen Aufent-
halt im Hedwigsſtift angewieſen und ihn ſelber habe er in der
Krankenbaracke unterbringen wollen. Schiwick ſei aber darauf
nicht eingegangen und habe ſich beſchwerdeführend an den
Landrat in Kattowitz gewandt. Er habe ſeine Familie bei
Bekannten untergebracht und habe ſich zum Beziehen der
Baracke erſt verſtanden, als ihm der Landrat einen ablehnen-
den Beſcheid erteilte. Daß die Sachen ſo lange auf der
Straße ſtanden und verdarben, ſei ſein eigenes Verſchulden.Schiwick erwiderte, daß der Anitevorſteher ihm erſt drei

Tage nach der Exmiſſion die Wohnung in der Krankenbaracke
angewieſen habe. Er hätte mit den Sachen nicht gewußt,

Dem Amtsvorſteher machte Sch. weiter den Vorwurf,
daß er den Verwalter der Arbeiterwohnhäuſer überredet habe,
ihm zu S weil er Sozialdemokrat ſei. Hierauf
machte der Amtsvorſteher das ſchon oben mitgeteilte Zuge-
ſtändnis, blieb aber dabei, daß er genügend getan habe, dem
Kläger in jener (von ihm, dem Amtsvorſteher, indirekt ver-
anlaßten) Notlage beizuſtehen. Sch. habe aber eine Wohnung
wie bisher haben wollen.

Das Ober Verwaltungsgericht erklärte den Konſlikt der Re-
giernng zu Oppeln für begründet, ſo daß das Klageverfahren
gegen den Amtsvorſteher endgültig einzuſtellen iſt. Es
nahm an, daß dem Amtosvorſteher eine Ueberſchreitung ſeiner
r a oder eine dieſe verletzende Unterlaſſung nicht
zur Laſt falle.
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Wo iſt der Terrorismus zu finden
Die bürgerliche Preſſe liebt es, vom Terrorismus der Sozial

demokratie zu faſeln. Wo wirklich Terrorismus zu finden iſt,
zeigen aber wieder einmal zwei Vorfälle, die ſich den Tauſenden
über das Schreckensregiment der Ordnungsparteien ſchon
mitgeteilten Fällen würdig anreihen.

Folgenden Brief erhielt der zweite Schöffe des oſtpreußiſchen
Ortes Stumbragirren vom Landrat und Vorſitzenden
des Kreisausſchuſſes des Landkreiſes Tilſit: „Es iſt
mir mitgeteilt worden, daß Sie bei der Reichstagswahl für
den Kandidaten der Sozialdemokratie eingetreten ſind und
agitiert haben. Sollte das zutreffend ſein, ſo muß ich darausſRueßen, daß Sie dieſer Partei angehören. Als Mitglied der-

ſelben können Sie aber nicht weiter ein Amt bekleiden, zu
welchem Sie Treue und Gehorſam gegenüber Sr. Majeſtätdem König geſchworen haben. Jch Sßiche Sie daher, mir

innerhalb acht Tagen mitzuteilen, ob die mir gemachte Mit-
teilung Suriſſr und ob Sie in dieſem Falle Jhr Amt als
zweiter Schöffe der Gemeinde Stumbragirren freiwillig nieder-
legen wollen oder das Verfahren auf Amtsentſetzung abwarten
wollen.“ Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Anſicht des Herrn
Landrats, ein Sozialdemokrat dürfe kein Amt bekleiden, im
n nirgends eine Stütze findet. Man ſieht aber, wie eifrig
die Staatsgewalt am Werke iſt, auch im finſterſten Oſtpreußen
die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen für die nächſte
Wahl zu verdoppeln.

So treibt es ein konſervativer Landrat. Aber auch das
Zentrum ſteht an terroriſtiſchen Leiſtungen nicht zurück. Wie

a

I Glos Slaski wird

igt ein Vorfall, der ſich vor

einer Kirche ereignet hat. Dem
darüber vom Betroffenen folgendes ge

ſchrieben: „Unlängſt ging ich zu unſerem Herrn Pfarrer, einem
bekannten Zentrumsmanne und Verbreiter der deutſchen Kultur,
zur Beichte. Während der Beichte fragte mich ber Probſt aus,
welche Zeitungen ich halte. Auf dieſe Frage erwiderte ich ihm,
daß ich die Zeitung Katholik gehalten habe, aber da mir die
ſeide nicht mehr gefiel, habe ich ſie abbeſtellt und bin jetzt auf
den Glos Slaski abonniert, mit dem ich ſehr zufrieden bin.
Als der Probſt dies hörte, ſchalt er mich aus, daß ich kein
Katholik wäre, und daß der Glos Slaski verboten ſei. Jch
antwortete ihm, daß von dieſem Verbot nirgends etwas ge
ſchrieben ſteht. Darüber erzürnte ſich der Pfarrer gewaltig,
ſprang aus dem Beichtſtuhl und ergriff mich ſo heftig am Arme,
daß er mir den Rock zerriß; er wollte mich aus der Kirche
ſchaffen. Jch machte den Pfarrer darauf aufmerkſam, daß die
Kirche ein Gotteshaus ſei. Der Probſt ließ mich daraufhin
los, befahl aber den in der Kirche anweſenden Männern, mich
aus der Kirche zu expedieren; doch keiner kam dieſem Befehle
nach. Darauf holte der Pfarrer eiligſt den Kirchendiener und
befahl ihm, mich aus der Kirche zu ſchaffen. Da er aber gerade
bei der „Wandlung“ war, war ich natürlich niedergekniet und
der Probſt ſtand mit dem Kirchendiener ſo lange neben mir,
bis ich aufſtand. Dann rief er dem Kirchendiener zu: „Faßt
ihn!“ Der Kirchendiener griff mich aber nicht an, ſondern for-
derte mich nur auf, die Kirche zu verlaſſen. Jch kam der Auf-
forderung nach und verließ die Kirche, Erbitterung und Schmerz
im Herzen.“

kurzem in

Die Revolte in Lauraghütte.
Der Amtsvorſteher in Laurahütte hat vom Vorwärts auf

Grund des Preßgeſetzes die Berichtigung einiger Angaben in
einem auch von uns mitgeteilten Artikel über die Vorgänge
in Laurahütte verlangt. Die Berichtigung, die nebenbei
bemerkt, den preßgeſetzlichen Anforderungen nicht entſpricht,
lautet:

„Es iſt nicht wahr, daß die vor dem Ludwigſchen Lokale
befindliche Menſchenmenge von den Gendarmen ſofort mit
blanker Waffe angegriffen wurde und noch viel weniger wahr
iſt, daß die Feuerwehr mit ihren Beilen auf die Leute ein-
gehauen hat. Die Menge wurde von mir als Verwalter der
Ortspolizei unter Darlegung der Folgen des Ungehorſams
wiederholt in Güte zum Auseinandergehen aufgefordert,
dachte jedoch gar nicht daran, Folge zu leiſten, ſondern be
warf den Unterzeichneten und die Exekutivbeamten derart
mit Steinen, daß ſämtliche Beteiligten mehr oder weniger
erhebliche Verletzungen davon trugen. Die Feuerwehr hat
nur etwa eine Minute lang geſpritzt und griff mit dem
Spritzen erſt ein, nachdem der Tumult und die Straßen-
ſperrüng etwa ſchon eine Stunde beſtanden hatte und weil
die Beamten eben nicht gleich mit blanker Waffe vorgehen
wollten. Die Säbel wurden auf der Straße von dem
Ludwigſchen Gaſthauſe erſt dann gezogen, als die Beamten
von der Menge, nachdem ſie einen Arreſtanten mit Gewalt
befreit hatte, gar zu arg bedrängt und mit Steinen beworfen

wurden. ßAnlangend den Schluß Jhres Artikels teile ich Jhnen mit,daß der Getötete, 20 Jahre alte Schmied Trafalcyyk, eine

Familie überhaupt nicht hat.“
Hierzu ſchreibt der Berichterſtatter des Vorwärts:

Nach den übereinſtimmenden Erzählungen zahlreicher Ar-
beiter, welche an der Verſammlung teilgenommen haben, ſteht
unumſtößlich feſt, daß den Exzeſſen unmittelbar vor dem Lokal
Handlungen der Beamten vorangingen, welche die Erregung
der Menge zur Siedehitze brachten.

Zunächſt iſt eine amtliche Auflöſung der Verſammlung durch
den Beamten von den allermeiſten Beſuchern gar nicht ver-
nommen worden. Selbſt Leute, die vorne an der Tribüne
ſtanden, haben wie ſie erzählen in dem toſenden Lärm
nichts davon gehört.

Vor dem Saal ſtanden viel mehr Leute, als drin waren.
Sie drängten alle in der Richtung zu und vor den Saal-
eingängen. Es war ſehr ſchwer, durch die Menge durchzu-kommen. Jm Saal ſelbſt war dies noch ſchwieriger, und r

diejenigen, welche vorne oder inmitten des Saales, faſt un-
möglich. Die Gendarmen notierten ſchon im Saale zahlreiche
Perſonen auf, was ungemein erbitternd wirkte. Allmählich
C die Leute hinaus. Die Beamten gingen vor dem
Saale auf und ab und trieben die Leute auseinander. Die
Leute gingen auf und ab, ohne irgend welche Gewalttätigkeit
u begehen. Zahlreiche Arbeiter haben mir erzählt, daß ſieſchon da die Polizeiſäbel in der Luft haben ſchwirren ſehen.

Und nun die Hauptſache: Ehe irgend welche Gewalttätigkeit
geſchah wurde zum erſten und zweitenmal auf Herbeiziehung
der Feuerwehr geblaſen.

Ein intereſſanter Umſtand iſt hierbei zu erwähnen! Schon
gegen 8/2 oder 8/4 Uhr abends, als ein großer Teil der
Leute noch nicht aus dem Saal heraus war und zur Herbei-

der Feuerwehr noch nicht geblaſen war, ſagte ein
Vorgeſetzter der Fabrik- Feuerwehr zu einem Arbeiter, daß „er
ſich fertig machen ſolle, um mit der Spritze wegzufahren“. Er
fügte hinzu, daß er mehr Leute ſchicken werde.

Jn Laurahütte beſteht eine re Feuerwehr. Die
Arbeiter werden zum größten Teil von Amts wegen für eine
beſtimmte Zeit unter Strafandrohung verpflichtet,
„beim Ausbruch eines Feuers ſowie bei den allgemeinen
Uebungen und Spritzenproben nach erfolgtem Alarm ſofort
auf der Brandſtelle bezw. dem Uebungsplatze zu erſcheinen“.

„Jch ſah erzählt mir ein Arbeiter daß die Leute
ſchon auseinandergingen. Als geblaſen wurde, rannten Leute
aus allen Teilen des Dorfes an die vermutete „Brandſtelle“.

s kamen viel mehr Leute zu dem Ludwigſchen Lokale, als
dort vor und in dem Saale ſtanden.“

Es wurde alſo zuerſt geblaſen, als noch ein großer Teil der
Leute im Saal war.

Nachdem geblaſen wurde und die Menge hierdurch aufs
äußerſte erbittert und erhitzt war, geſchah die Verhaftung des
Arbeiters. Die Verhaftung wirkte noch erbitternder. Der
Verhaftete wurde nach den Erzählungen zahlreicher Augenzeugen
von zwei Beamten unter dem Arme geführt eine Anzahl von
Beamten umgaben ihn mit gezücktem, über die Köpfe empor-
gehaltenen Säbeln.

Ziemlich gleichzeitig mit dem Augenblick, in dem der Ver-
haftete den Beamten von der aufgeregten Menge entriſſen
wurde kamen auch ſchon die Feuerſpritzen von zwei
Seiten an.

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Menge ſchon die an-
fahrenden Spritzen geſehen hat, als ſie zur Befreiung des
Gefangenen ſchritt. Die Spritze hat die Arbeiter etwa vier
Minuten mit Waſſer begoſſen. Dieſe Prozedur wurde keines-
wegs freiwillig aufgegeben, ſondern erſt dann, als die Spritzegerſcbrt und von der Menge an ſich geriſſen wurde.

Demnach ſteht zweifellos feſt, daß die erſte Gewalttätigkeit
von der Menge begangen wurde nach der Verhaftung und nach-
dem die Fenuerſpritzen durch Alarmſignal gerufen wurden, das
von den Arbeitern, die vor dem Lokale ſtanden, gehört wurde
und ſie zur Siedehitze gebracht hat
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Jöogen wurden, ehe auch die mindeſte Gewe geſchah.
nd nun ermeſſe jeder ſelbſt, wer an dem namenloſen Un

e die en berichti H Amtösvorſtehersir die Auff des tigenden Herrn Amtösvorſte
iſt noch der Satz charakteriſtiſch, den er am Schluß einer anderen
Berichtigung über den toten, erſchoſſenen Unglücklichen geſetzt
hat und der lautet:

„Soweit hier bekannt, weinen dem phon ſeine eigenen
Angehörigen keine Träne nach, da er ſich bei Lebzeiten durchaus
als roher und gewalttätiger Menſch der vor Miß
handlungen ſeiner eigenen Eltern nicht zurückſchreckte.“

e emütstief!
Nach den Berichten der bürgerlichen Blätter werden etwa

120 Arbeiter angeklagt werden, Kontrollierbar iſt die Nachricht
noch nicht. Verhaftungen werden noch täglich vorgenommen.

Jm Pommernbank-Prozeſſe
hat am Sonnabend und Montag der Verteidiger der ange-
klagten Bankdirektoren, Juſtizrat Sello, ſein endloſes Plai-
doyer gehalten, in dem er mit viel Geſchick die Direktoren als
unſchuldsvolle Lämmlein darzuſtellen ſuchte.

Jn. der Sitzung am Dienstag erklärte Staatsanwalt Beeck
auf die Plaidoyers der Verteidiger

Er wiederhole, daß er die Anklage in vollem Umfange auf-
recht erhalte. Die den Angeklagten unterſtellten Banken ſeien
verarmt; die Angeklagten Schultz und Romeick hätten auf Koſten
ihrer Banken gelebt deshalb erſuche er auch, auf Aberkennung
der bürgerlichen Ehrenrechte zu erkennen. Nach kurzer Pauſe
ergriffen noch einmal die Verteidiger das Wort. Die Ange-
klagten Schultz und Romeick erklärten, ſie hätten den Aus-
führungen ihrer Verteidiger nichts hinzuzufügen; ſie hätten als
Direktoren einer Hypothekenbank ihre Pflicht und Schuldigkeit
gethan. Der Angeklagte Bohl hat keine Erklärung abzugeben,
während der Angeklagte Hahnel ausführte, er habe nicht nötig,
um Gnade zu bitten, er verlange nur Gerechtigkeit.

Der Gerichtshof zog ſich ſodann zur Beratung zurück. Als
er wieder in den Saal eintrat, erklärte der Vorſitzende, daß
der Gerichtshof zu einem un erwarteten und für ihn
ſelbſt unangenehmen Beſchluß gekommen ſei. Das
Gericht ſehe ſich nicht in der Lage, auf Grund des vorhandenen
Beweismaterials zu verurteilen, aber auch nicht darauf-
hin freizuſprechen. Es müſſe deshalb Vertagung ein
treten. Der Verdacht gegen die Angeklagten ſei nur hinreichend,
nicht l ſodaſz der Haftbefehl nicht aufrecht erhalten
bleiben könne. Nach den Beweiserhebungen der letzten Tage
könne die Möglichkeit nicht von der Hand gewieſen werden, daß
die Taxatoren ſich mehrfach geirrt hätten. Die Taxen derBankkommiſſion bildeten aber den Schlüſſel zu faſt allen Feager,

die in der Anklage enthalten ſeien. Von ihnen hängt es ab,
ob die Pommern- und Strelitzbank Schaden erlitten haben.
Mit der Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Taxen ſtehen oder
fallen die meiſten Anklagepunkte. Die Angeklagten Romeik
und Schultz ſeien aus der Unterſuchung ohne Kaution
zu entlaſſen. Bei Verkündung desſelben brachen die Ange
klagten in Tränen aus.

Dieſe Haftentlaſſung muß unbedingt Staunen und Ver
wunderung herbeirufen. Man muß dabei an den Fall des
Kurſchwindlers Nardenkötter denken, der bekanntlich ent
floh, wenn er auch ſpäter ausgeliefert wurde.

Unſer verſtorbener Kollege Genoſſe Swienty wurde vor
drei Jahren nicht einmal aus der Haft entlaſſen, als ſeine
Frau niederkam und er wegen angeblicher Majeſtätsbeleidigung
verhaftet war, wegen der er nachher freigeſprochen wurde.
Die Haft wurde damals aufrecht erhalten, obwohleine Kaution
von 10000 Mark angeboten wurde. Die Bankdirekioren brauchen
aber nicht einmal eine Kaution zu ſtellen. Die Erſcheinungen
im Pommernbank-Prozeß bringen neben anderen kulturhiſtoriſch
wertvollen Beiträgen auch noch Beweiſe für die „Rechtsgleich
heit“ im „herrlichen“ Deutſchen Reiche. Jm Zeitalter der
Hüſſener- und Arenberg Affären braucht einen das aber nicht
weiter zu wundern. Wir haben es eben „herrlich weit“ ge-
bracht.

Eine Attentatsſchwindel- Nachricht kommt aus Amerika
Die bürgerlichen Schmocks brauchen jedenfalls Stoff. Der
Papſt iſt tot, in der Politik iſt ſaure Gurkenzeit, daher ver
ſucht man es wieder mit einer kleinen Anarchiſtenhatz, bei der
dann einige Seitenhiebe für die aus den Wahlen ſiegreich her
vorgegangene Sozialdemokratie abfallen. Das Manöver iſt
nur zu dumm, zu plump und zu abgeleiert, als daß es noch
verfangen könnte.
Die Tatarennachricht lautet: Nach einem Telegramm des
Newyorker Herald aus Chicago beſtätigt die dortige Polizei-
behörde die angeblich von amerikaniſchen Anarchiſten in Kopen-
hagen geplante Verſchwörung und die Exiſtenz eines Komplottes zur Ermordung des deutſchen Kaiſers. Der Chicagoer

Polizeidirektor O'Neill teilte mit, vor einigen Wochen ſeien
vier Anarchiſten, zwei Männer und zwei Frauen, von einem
amerikaniſchen Hafen nach Schweden gereiſt mit der erklärten
Abſicht, den deutſchen Kaiſer während ſeines Beſuches bei König
Oskar zu ermorden. Die Kopenhagener Polizei ſei amtlich
davon informiert worden.

Zu 10 Mark Geldſtrafe wurde der bairiſche Zentrums
abgeordnete Heim vom Schöffengerichte zu München ver
urkeilt, weil er in einer Genoſſenſchafts-Verſammlung, als
Bauern klagten, daß das Proviantamt bei Lieferungen ihnen
Händler vorziehe, den rief: „Rollender Rubel!“ Die
Beweisaufnahme ergab keine Bevorzugung von Händlern.

Vom Duellblödſinn. Jn Kiel fand zwiſchen einemAſſeſſor Schütz und einem Dr. Peterſen, beide aus Tondern, ein
Säbelduell ſtatt. Schütz erhielt eine erhebliche Bruſtverletzung.
Die Urſache zu dem Zweikampf iſt in politiſchen Differenzen
anläßlich der Reichstagswahl zu ſuchen.

Das Todesurteil gegen den Matroſen Kohler, der im
Hafen von Athen auf dem Kriegsſchiffe Loreley einen Unter
offizier getötet und die Kaſſe geraubt hatte, wurde vom Reichs
militärgericht beſtätigt.

Ein Todesmarſch. Ein Landwehrmann aus Delmenhorſt,
der zur Uebung bei einem Oldenburger Regiment eingezogen
war, bekam am Sonnabend auf einem vierzig Kilometer
Uebungsmarſch nach den Oſenbergen einen Hitzſchlag und
ſank, wie der Vareler Gemeinnützige mitteilt, tot um. Der
Bedauernswerte hinterläßt Frau und fünf Kinder. Und
warum dieſe grauſame Zerſtörung eines glücklichen Familien
lebens?! Jſt es nötig, daß die Landwehrleute im Frieden
Todesmärſche von vierzig Kilometer zurücklegen

Soldatenſchinderei. Vor dem Oberkriegsgericht in Ko berſchien der Feldwebel Fleck der 10. Kompagnie a

Regiments 70 auf der Anklagebank. Er iſt beſchuldigt, die ihm
obgelegene Beaufſichtigung ſeiner Untergebenen in ſchuldhafter
Weiſe verſäumt zu haben. Die Vorgeſchichte zur Sache iſt fol
gende: Der Musketier e war am Faſtnachts Dienstag
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ſtellte ihn am anderen zur Rede und mißhandelte den
Mann dreiviertel Stunden lang, bis der Gequälte ohnmächti
zur Erde fiel. W. mußte ſich 125 mal zur Erde legen un
wieder aufſtehen darauf mußte er 10 Minuten lang die Knie
beugen und den u wieder ſtrecken und zwar auf dem
linken Flügel einer Abteilung, die zur Jnſtruktionsſtunde auf
der Stube angetreten war; nach dem Kniebeugen mußte W. ſich
wieder fünfzigmal hintereinander auf die Erde legen. Als W.
zu zittern anfing verſetzte ihm der Sergeant einen Fußtritt in
die linke Bruſtſeite, dann zog er das Seitengewehr und drohte
den Mißhandelten zu erſtechen. Dieſer Sergeant Opitz wurde
vom Kriegsgericht zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Da
ein beſonders ſchwerer Fall vorlag, wurde gegen den Haupt
mann ein Ermittelungsverfahren auf Grund des 147 des
MilitärStrafgeſetzes eingeleitet, das aber nichts Belaſtendes
ergab. Daraufhin richtete ſich das Ermittelungsverfahren gegen
den Feldwebel Fleck. Das Kriegsgericht der 16. Diviſion hatte
den Feldwebel freigeſprochen. Er hatte zwar die Aufſicht am
25. morgens zu führen, der Unterricht wurde aber in acht ver
ſchiedenen Stuben erteilt. Der Feldwebel hatte ſeinen Dienſt
wahrgenommen, jedoch nichts Ordnungswidriges beobachtet.
Der Feldwebel iſt auf verſchiedenen Stuben geweſen, hat längere
Zeit bei den jüngeren Unteroffizieren verweilt uſw. Kompagnie-
befehl war, daß die Türen der Mannſchaftsſtuben während der
Jnſtruktionsſtunde offen ſtehen mußten. Das Gericht erkannte
dem Antrag des Vertreters der Anklage gemäß auf Frei-
ſprechung des Feldwebels.

Ausland.
Oefſtreich. Oeſtreichiſche Juſtiz im Dienſte der

ruſſiſchen Polizei. Dieſer Tage haben zwei ruſſiſche
Sozialiſten das Gefängnis von Tarnopol (Galizien) verlaſſen,
wo ſie, der eine ſechs, der andere vier Monate geſeſſen haben.
Jhr Verbrechen war, daß ſie verſucht hatten, ſozialiſtiſche
Literatur nach Rußland einzuſchmuggeln. Dieſe Literatur iſt
in Oeſtreich nicht verboten, die Verhaftung war aber auf Ver-
langen der ruſſiſchen Grenzpolizei erfolgt. Dieſe verlangte die
Auslieferung, und die öſtreichiſchen Behörden hätten dieſem Ver-
langen wohl auch am liebſten nachgegeben. Die ſozialiſtiſche
Preſſe Oeſtreichs, vor allem die Wiener Arbeiterztg. ſchlug aber
Lärm, und ſo wurden die beiden in „Unterſuchungshaft“ ge-
nommen, weil man hin und her ſchwankte, ob man den öſtreichiſchen
Geſetzen oder den Wünſchen der ruſſiſchen Polizei folgen ſollte.
Jetzt ſind die beiden Ruſſen an die Schweizer Grenze gebracht
worden.

Frankreich. Ein wilder Klerikaler. Der Eudiſten-
general Pater Ledore predigte am Sonntag im Garten ſeines
Kloſters, wo wegen Schließung der Kapelle vor Tauſenden
Gottesdienſt ſtattfand, wobei er in heftigen Worten zum be-
waffneten Aufſtand aufforderte. „Wir Mönche werden ins
Gefängnis wandern, aber es wird um uns Blut fließen. Das
muß aber ſein. Das Blut Unſchuldiger muß fließen, um Frank
reichs Verbrechen zu ſühnen und den Glauben wie den einge
ſchlafenen Mut zu wecken. Das Blut Unſchuldiger wird zahl
reichere und unerſchrockenere Chriſten ſchaffen. Jch freue mich
darum über die Verfolgung und verlange nur, ihr Opfer zu
werden.“

Jtalien. Geheimniſſe des Vatikans. Kardinal Oreglia hat,
wie verlautet, eine Unterſuchung angeordnet über die in den
letzten Jahren angeblich aus dem Vatikan verſchwundenen
30 Millionen Lire, die zur Zahlung von Dividenden verbraucht
ſein ſollen. Außerdem ſolle der Kardinal beſchloſſen haben, die
Urheber eines im Vatikan begangenen bedeutenden Diebſtahls
der Polizei zu überliefern.

Serbien. Eine ſchwere h denKönig Peter. Ueber die Vorgeſchichte der Blutnacht von
Belgrad bringt der Gil Blas eine Darſtellung, die unter demTitel „Die Sahe über das Drama in Belgrad“ den
jetzigen König Peter Karageorgiewitſch beſchuldigt, der un
mittelbare Anſtifter dieſes Dramas geweſen zu ſein. Der
Verfaſſer dieſer Darſtellung verſichert, nach dreiwöchigem Auf-
enthalt in Belgrad, den er darauf verwandte, die Zeugen der
Mordtaten zu ſprechen und die vertraulichen Mitteilnngen der
Verſchwörer zu erhalten, die Beweiſe für ſeine Behauptungen,
„Haufen von Schriftſtücken und Huuderte von Zeugniſſen“,
auf ſeinem Tiſche zu haben. Man darf, wie die Köln. Ztg.
hervorhebt, die beſtimmten Anſchuldigungen gegen den jetzigen
König, die zugleich den ruſſiſchen Geſandten in Belgrad,
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„Der Sitz der Verſchwörung,“ ſo wird in dem Artikel be-
uptet, ſei in Genf bei dem Könige geweſen. Durch ſeinen
ekretär Balugdſchiſch habe dieſer den Befehl nicht zur Ent-

fernung aus dem Lande, nicht z Abdankung, ſondern zur Er
mordung gegeben. Die Entwickelung der Dinge ſei aber Peter
Jarzarorg eine zu langſam vor ſich gegangen. Deshalb habe
er Balugdſchiſch verkleidet nach Belgrad geſchickt, um ſie zu be-
ſchleunigen. So ſei das erſte Komplott von Baniga entſtanden.
Drei Monate ſpäter ſei Balugdſchiſch abermals nach Belgrad
r und habe die zweite Verſchwörung angezettelt. Von den

ffizieren ſei zunächſt ein Küchenjunge des Gaſthofes, in dem
ſie verkehrten, gedungen, und in der königlichen Küche unter
gebracht worden, um Gift in die für das Königspaar bereiteten
Speiſen zu miſchen. Er ſei aber dabei ertappt worden und
habe ſeinen Verſuch mit dem Leben bezahlt. Jm Auftrage
Peters ſei darauf Balugdſchiſch zum drittenmal nach Belgrad
gefahren und habe den Plan zu dem Anſchlage überbracht, der
ausgeführt worden ſei. Der Oberſt Miſchitſch ſei deſſen eigent-
licher Leiter geweſen. Ueber die Rolle des ruſſiſchen Geſandten
bei der Ausführung erzählt der Artikel: „Tſcharikow wohpte,
ohne ſich zu rühren, hinter ſeinen Fenſterläden der Abſchlachtküig
bei und erſt als er amtlich von dem Verbrechen benachrichtigt
war, kümmerte er ſich darum, während ſeine bloße Anweſenheit
bei dem Könige zu Beginn der Sache genügt haben würde, die
Mörder aufzuhalten.“

Die in dieſen Worten liegende Beſchuldigung, daß auch der
ruſſiſche Geſandte um den Anſchlag gewußt und ihn zum
mindeſten durch ſeine paſſive Haltung begünſtigt habe, muß um
ſo mehr auffallen, als ſie von einem Franzoſen und einem fran
zöſiſchen Blatte ausgeht.

Amerika. Der Raſſenhaß in den Vereinigten
Staaten treibt ebenſo häßliche Blüten, wie in Rußland. Hier
ſind es die Juden, dort die Neger, welche auf das grauſamſte
verfolgt werden. Jn den letzten Wochen haben ſich die Fälle
beſtialiſcher Lynchjuſtiz ſo ſehr gehäuft, daß der Wunſch der
Schwarzen, die „freie Republik“ zu verlaſſen, ſehr begreiflich
wird. Engliſchen Blättern zufolge haben viele Tauſende von
Negern dem Repräſentantenhauſe von Georgien eine Petition
eingereicht, worin erſucht wird, die Regierung möge ihnen freie
Ueberfahrt nach Liberia in Weſtafrika verſchaffen.

Der Bürgerkrieg geht in Venezuela luſtig weiter. Jn
der Stadt Ciudad Bolivar hat ein Kampf zwiſchen Regie
rungstruppen und Aufſtändiſchen ſtattgefunden. Die erſteren
verloren 100, die letzteren 200 Mann.

Auch auf St. Domingo ſteht wieder eine Revolution bevor.

China. Kriegsgerichte. Dem B. Lok.-Anz. wird aus
Peking gemeldet: Die japaniſche Regierung hole gegenwärtig in
Petersburg Jnformationen ein, deren Ausfall über Krieg und
Frieden entſcheiden würde. Auf der ruſſiſchen Geſandtſchaft in
Peking ſei man auf baldigen Krieg gefaßt, Prinz Tſching rechne
jedoch noch mit der Erhaltung des Friedens.

Varteinachrichten.
Eine internationale ſozialiſtiſche Konferenz fandSonntag in Brüſſel ſtatt. An der r waren vertreten

Deutſchland durch Fiſcher und Pfannkuch, Dänemark durch
Knudſen, Holland durch van Kol und Troelſtra, Frank-
reich durch Vaillant, England durch Hyndman und

unterwatt, außerdem Polen, Rußland und die Vereinigten
taaten. Die Hauptarbeit der Konferenz beſtand in der Feſt

ſetzung der Tagesordnung für den rigen internationalen
Kongreß in Amſterdam. Dieſelbe ſoll lauten:

J. Bericht und Antrag der internationalen Komitees auf
Erweiterung.
Generalſtreik.

Regelung der ſozialiſtiſchen Politik.
Gewerkſchaft und Politik.

Schiedsgerichte.
olonialpolitik.

Truſts und Arbeitsloſigkeit.
Nationale Geſetzgebung über internationale Ein und Aus
wanderung.

Am Schluß der Konferenz beantragte Hyndmann, die Kon
ferenz möge den deutſchen und däniſchen Genoſſen zu ihren
Wahlſiegen einen Glückwunſch ausſprechen. Fiſcher und Pfannkuch
dankten darauf noch im Namen der deutſchen Genoſſen für die
denſelben bei den Wahlen zu teil gewordene internationale Hilfe.

Das internationale ſozialiſtiſche Sekretariat hat den Mit
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e nzie de Wrzans etzen unterbreitet, der über die
eit des Seiretarigts im erſten Halfjahr 1908

be Danach hat das Sekretariat gemeinſame parlamentariſ
ktionen der ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder in der maze

doniſchen Frage und in der Frage der Militärbudgets in die
Wege z leiten geſucht. Ueber die politiſche Situation und die
Arbeitébedingungen in Argentinien, Südafrika und an hatdas Sekretariat Jnformatjo nen eingezogen und ver an t.

r iſt zur Maifeier, zum hoilandiſchen Generalſtreik, den
eleien von Kiſchinew uſw. Stellung genommen. Ueber

die Sammlung der ſozialiſtiſchen Literatur wird mitgeteilt, daß
man im Sekretariat fortfahre, alle Publikationen der e

Parteien aller Länder zu ſammeln, ebenſo die Protokolle
er Gewerkſchaftskongreſſe, die Publikationen der ſtatiſtiſchen

Aemter der Regierungen uſw. Die Bibliothek enthält bereits
1500 Bücher und Broſchüren, welche katologiſiert fur außer
dem iſt ein Katolog der wichtigſten Werke der ſozialiſtiſchen
Literatur vorhanden. Das Sekretariat erhält faſt ſämtliche
ſozialiſtiſche Tageszeitungen und Revuen, ſowie die bedeutendſten
Gewerkſchaftsblätter. Der Broſchüre, welche die auf den inter
nationalen Kongreſſen von 1889—1900 angenommenen Reſo-
lutionen enthält, wird bald eine zweite folgen, umfaſſend die
Kongreſſe von 1866-—1876.

Von einer Mandatsniederlegung des bayriſchen Landtags
abgeordneten Genoſſen von Haller berichten bürgerliche Blätter.
Wie der Vorwärts mitzuteilen weiß, ſoll ſich Genoſſe von Hallerallerdings mit der Abſcht getragen haben, augenblicklich iſt die

Nachricht jedoch mindeſtens verfrüht. Auch die Gründe, die von
bürgerlicher Seite für den Rücktritt angegeben werden, ſind denTaſſachen nicht entſprechend.

Gewerkſchaftliches.
Schweiz. Regierung und Streikende in Genf.

Die Regierung hat jede öffentliche Kundgebung der Streikendenſowie den An hla des Ausſtandsprotokolls verboten. Zahl

reiche italieniſche Arbeiter haben die Stadt verlaſſen, Patrouillen
durchziehen die Straßen.

So verfährt die Regierung einer „freien Republik“ mit
Arbeitern, die um ihr Recht und um Verbeſſerung ihrer Lage
kämpfen. Ein neuer Beweis dafür, daß der Klaſſenkampf im
kapitaliſtiſchen Staate überall derſelbe iſt.

Oeſtreich. 1400 Metallarbeiter ſtreiken in den Aninger
Werken der öſtreichiſch- ungariſchen Staatsbahn. Die Berg-
arbeiter werden ſich vorausſichtlich dem Streike anſchließen.

Die Regierung hat, wie gewöhnlich, Militär in die Streikgegend gende

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Bitterfeld. Am Sonnabend fand hier eine öffentliche Ver

ſammlung ſtatt im Lokal des Herrn Pulz, welche ſich mit der
Gründung eines zweiten Konſumvereins beſchäftigte. Jn ſelbiger
Verſammlung kam es zu ſehr lebhaften Auseinanderſetzungen,
da mehrere Mitglieder des beſtehenden Konſumvereins anweſend
waren, welche den Anſchluß an denſelben befürworteten es kam
zu keinem feſten Beſchluß oder Gründung des Vereins, ſondern
der Verſammlungsleiter, Herr Hettenhauſen, forderte nur die
jenigen, welche in den neuen Verein eintreten wollen, auf, ſich
einzeichnen zu wollen, welcher Aufforderung auch ca. 10 Mann
nachkamen. Hierauf Schluß der Verſammlung.

Aus dem VReirhe.
Berlin. Feuer in der Kaſerne. g der Kaſerne des

KaiſerFranzGardeGrenadier Regiments Nr. 2 in der Blücher
traße brach zu dem Boden des Gebäudes für die Mann
chaften des Füſilierbataillons ein Dachſtuhlbrand aus. Die
ofort benachrichtigte Feuerwehr griff den Brand mit zwei
ampfſpritzen an und vermochte ihn bald zu löſchen. Der

Materialſchaden iſt nicht bedeutend.

Auf eine Liebestragödie iſt der Tod eines jungen
Mädchens und eines Mannes im Landwehrkanal am Lützow
Ufer zurückzuführen. Der 383jährige Ingenieur S. aus Berlin
war vor längerer Zeit mit der 24 Jahre alten Tochter der
Rentiere W. aus Berlin die Verlobung eingegangen, welche
dieſer Tage infolge von eingetretenen Mißhelligkeiten in den
Beziehungen zwiſchen den Familien der Braut und des
Bräutigams von ſeiten des letzteren gelöſt worden iſt. Dies
nahm ſich die Braut, die an ihrem Geliebten ſehr ing, ſehr zu
Herzen, und ſie wurde ſchwermütig. Montag abend bat Fräu-
lein W. ihren früheren Bräutigam noch einmal zu einer Unter
redung. Als Herr S. im Verlauf der erregten Ausſprache her
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de er gar nicht dara n denken Vnne d de e Entlebung
rüdga nie zu machen, eilte die Dame von ihm we weganm

x am Lützow Ufer, von wo ſie ſich inst S. ſprang darauf hinter ihr her, n beide
e ach der von den ngehörigen des Herrn S. ge
ebenen e ellung ſoll der letztere der Dame nicht in ſelbſtb bſicht nachgeſprungen ſein, ſondern lediglich in

dem Beſtreben, ſeine ehemalige Brout aus dem Waſſer zuen Da ß Herr S. den gemeinſamen, freiwilligen Tod
vorher lant habe, wird nach Lage der Verhältniſſe für
u oſſen gehalten. Die Leichen des Paares ſind noch nicht

t.

Selbſtmord des Bankiers Schindler. Der Bankier
J. Schindler aus Berlin, deſſen Kaſſierer nach Unterſchlagung
7edentender Summen flüchtig geworden iſt, traf am Sonntag
in Begleitung einer Frau in Hamburg f. wo beide ſich in

Foteh a am Zpngſernſnes unter falſchem Namen einMontag früh verließ die Freise, Schindlers an
gebliche Ehefrau, das gemeinſame Logis und ließ den Bankier
n L Wan Als ſpäter ein Hotelangeſtellter das Zimmer

and er Schindler tot im Bette vor. Er hatte ſichr t Revolver eine Kugel in das Her g7iagt- was
zweifellos ſeinen ſofortigen Lod zur Folge geha t hat. Nach

einem bei Schindler t rn Briefe habe nicht allein er,
ſondern auch ſeine Begleiterin freiwillig aus dem
Leben ſcheiden wollen. Von der Frau hat man bisher
noch keine Spur gefunden, auch konnte über ihre PerſönlichkeitPoſttives nicht ermittelt werden.

Danzig- Der beim Rennen geſtürzte Leutnant von
Puttkammer-Ute vom 2. Leibhuſarenregiment iſt im hieſigen
Stadtlazarett ſeinen Verletzungen erlegen.

Wahren öe Leipzig. Auf ſeinen eigenen Sohn
geſchoſſen hat nach einem voraufgegangen Streit hier in
der Halleſchen Straße ein Vater, der dann nach der Tat die
Flucht ergriff. Der Sohn mußte ſofort ins Leipziger Kranken-
hays e t werden.

Reichenb ach i. V. Eine Eiſenbahnkataſtrophe
und deren Folgen. Der Schnellzug Leipzig-Hof, welcher
9 Uhr vormittags auf dem hieſigen Bahnhofe eintrifft, hat an
einem Bahnübergange in der Nähe von Neumark ein mit zwei
Pferden beſpanntes Geſchirr überfahren. Der Geſchirrführer,der Sohn des Gutsbeſitzers „Schwabe aus Renmart, und ein

Pferd S getötet. Der Bahnwärter, der unterlaſſen
hatte, die Barriere zu ſchließen, und dadurch das Unglück verſchuldete, hat ſich aus Verzweiflung darüber in einem nahe-

24 nehemalige Seminaroberlehrer, jetzige A
leben von der hieſigen Strafkammer zu Jahren Zuchthausund 10 Jahren Sein a Der Jnacklagt iſt wegen

und es ſchon wie a mitchweren hen nd tn raſen belegt worden.
oſen. teres W r Warthe im ganzenGebiet wird gemeldet: W Kr S ehe ben 12 000 Morgen

unter Waſſer, zumeiſt b Aecker: im Kreiſe Schrimmebenſo. Der Schaden iſt e r zu überſehen.
Neiſſe. Jnfolge neuer Regengüſſe herrſcht in vielen

Gegenden Hochwaſſer, das enormen Schaden anrichtet. MehrereWehre e en In Langenbrück, Kreis Neuſtadt, ſind
16 Häuſer ſpurlos verſchwunden. 28 Häuſer ſind Ruinen mit
wenigem Mauerwerk.Braunſchweig. Verurteilter Einbrecher. Das Land
Errht verurteilte nach zweitägiger Verhandlung den berüchtigteninbrecher Wilhelm Hitſchfeld zu ehe Zu J
haus und 10 Jahren Ehrverluſt. Die Mitangeklagte,frühere Logiswirtin Hitſchfelds, Frau Schlüter erhielt e a
Diebſtahls und Hehlerei 5 Jahre Zuchthaus und 5Ehrverluſt. Hitſchfeld war urſprünglich für einen Fa nen

üchtigen gehalten, im Vorjahre gelang es aber nach mehrtägigenerhandlungen ſeine wirklichen Kerſenalien fe re
nſter. Sittlichkeitsverbrecher. r UnteroffizierWeſtphal vom 18. Dragonerregiment wurde wegen i Sittlchteits-

verbrechens, begangen an einem noch nicht 14 jährigen Mädchen

e übeck St gerr worh Ein älterer Unteroffizier
des hieſigen Regiments erſchoß ſich. Der Grund zu dem
Selbſtmord war, wie verlautet, eine Urlaubsüberſchreitung.

Straß burg i. Elſ. Erſchoſſen hat in einer Wirtſchaft
zu Memmelsh ofen der frühere Jagdhüter Wagner ſeinen
Schwiegerſohn Georg Schaaf, mit dem er einen Wortwechſel
gehabt hatte.

Vermiſchtes.
Abgeſtürzter Touriſt. Auf der Krai-Alpam Säntis

wurde die Leiche eines unbekannten Touriſten gefunden, der
wahrſcheinlich vom Säntis oder Altmann abgeſtürzt iſt.

Drei Liebhaber umgebracht. Ein erſt 20 jähriges
Mädchen in St. Etienne ſteht im Verdacht, innerhalb der
W letzten Jahre drei Liebhaber durch Gift umgebracht zu
haben.

en t ſei gele
r Arwin ld

zſtn wsn ieder et n und e eEin ſchottiſchen Sant be z
der gerade am t ges einer Daht für das Unterhaus t

war eine politiſche rſammlung einberufen worden.
gen unglücklichen Zfan konnte der Patron des Ortes dedlungen t erwotnen, aber er fang einen würdigen
Ste vertreter. Ein alter, in der ganzen Gegend bekannter
Bauer wurde z Vorſitzenden gewählt, und er bewies ſofort,daß er die Fähigkeiten zu Mrhettsgendgg Politiker beſaß,

indem er folgende kurze Anſprache hielt: „Meine Herren, ich
danke Jhnen für die Ehre, die Sie mir erwieſen haben. Da ich
früher ſchon immer dieſen rn en beigewohnt habe,
z ich, ich zu tun habe, und ſtelle gleich meinen erſten
Antrag. Die für den konſervativen Kandidaten ſind, ſollen die
de aufheben. fünf gut, und nun die Gegenprobe:ie dagegen ſind, ſollen die Hände aufheben fünfgehn
Majorität, werft die anderen hinaus, und dann
können wir weiter verhandeln.“

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Der diesjährige Kreistang findet Sonntag, den 9. Auguſt,

vormittags 11 Uhr in der Funkenburg in Merſeburg ſtatt.
Tagesordnung:

1. Bericht des Vorſtandes und der Diſtriktsleitungen.
2. Was lehren uns die Reichstagswahlen, und wie ſtellen wir

uns zu den Landtagswahlen Referent Otto Mittag
Merſeburg.

3. Der Parteitag in Dresden. Referent Konrad Müller-
Schkeuditz.

4. Preſſe.
5. Anträge.
Die Diſtriktsleitungen werden erſucht, die Delegiertenwahlen

baldigſt vorzunehmen. Anträge zum Kreistag ſind bis zum
3. Auguſt an den Unterzeichneten einzuſenden. Die Genoſſen
des Kreiſes erſuchen wir, den Kreistag möglichſt zahlreich zu
beſuchen.

Schkeuditz. Der Vorſtand des Soz. Kreisvereins.
J. A.: Wilh. Böhm.

gelegenen Teiche ertränkt. Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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e den 25. Juli abds. 8 Uhr
bei Herrn Schindler, Gartenſtr.

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung wird in der Ver-

ſammlung bekannt geben.
ie Verwaltung.
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Parmeſankäſe Pr. 120Neue ſaure Gurken Stück 5
Neue Senfgurken Pfd. 40
Neue Pa. Vollheringe, gr. Stck. 8
Schmalz gar. rein Pfd. 48Louis duhelt

Gr. Ulrichſtr. 6

verlegt.

von Gr. Märkerſtraße 17 nach

pr. einzelnes Stück
pr. einzelnes Kiſſen

Reinigungstage: Dienstag, Mittwoch und

Eröffnung Heute Mittwoch den 22. Juli.
Mein Spezialgeſchäft in Bettfedern u. Daunen verbunden mit Dampf--BettfedernReinigungs-Anſtalt, habe

Schmeerstrasse ſt
Durch günſtigen Einkauf bin ich in der Lage, meiner w. Kundſchaft wie bisher nur das Beſte zu mäßigen Preiſen zu

liefern. Beſonders mache darauf aufmerkſam, daß die neue Anlage meiner Patent--Dampf-BettfedernReinigungsmaſchine
ermöglicht, den Preis der Reinigung alter Federn bedeutend r und zwar:

pr. Gebett Deckbett, Unterbett, 2 Mk. 2.25,Mk. 0.90,
Mk. 0.45.

Jnletwäſche: nur Rittwechs.

Kiſſen

Donnerstag.

Saueerſtr. l. B. Benkwitz Nachf., Schmeerſtr. I.
W Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. W

Kranken u. St terhel aſſe d. Maurergewerks

Halle.Sonntag den 26. Juli wen 11 Uhr in der Moritzburg

Generaß-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung vom Kongreß. 2. Benutzung

der Walderholungsſtätte. 3. Beſchlußfaſſung über das ſtattfindende Ver-
gnügen. 4. Verſchiedenes.

ZentralKranken und SterbeKaſſe der Vſchler und
anderer gewerbl. Arbeiter, Bitterfeld.

Sonnabend den 25. Juli abds. s Uhr im Lokale des Herrn R. Kerſten

oOuartals VersammIung-Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
J. A. Gottlob Rößler, Bevollmächtigter, Ackerſtr. 10.

Geſchäfts-Cröffnung.
Einem geehrten Puüblikum, meinen werten Freunden und Genoſſen von

Wittenberg zeige ich ergebenſt an, daß ich am Dienstag den 21. Juli
Kurfürstenstrasse ſ5 eine Fleischerei

eröffnet habe.
Empfehle gleichzeitig:

Alle Sorten Wurſtwaren, reines Schweineſchmgtz Pfd. 80 Pf.,
Schweinefleiſch o. 60 Pf., r 1 Pfd. 70 Pf., Blut undLeberwurſt 70 Pf V ander O Pf.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich Beehrenden ſtets mit
reeller Ware zu dienen. Hochachtungsvoll Max Wünsen.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.r

Total- Ausverkauf
wegen Aufgabe meines Geſchäftslokales Große Ulrichſtraße 49

sämtlieher fertigen
Herren- und Knaben-Konfeltion

ſowie Arbeits Garderobe heſehten Veeſen

Alb. Rosenthal
Halle, mur 49 Gr. Ulrichstr. 49.im Hauſe des e

Herrn E. HalKe.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich

r das ö welches lder ha Stelle des e i Betanteleeuen,
ſagen wir ne unſern verbindlichſtens Perſonal de der Möbelfabrik

Zergmann. P. Sehnippa.

Berl. Grude-Oefenl.(Glarheiſges wätenhans in r Zrisleten 550 R

Frei- Konzert. X. Feustel, lerHierzu ladet freundlichſt ein Kuttelhof8 u. Herrenſte 20.Fr. Brunner, e
Freitag Friſche Wurſt u. BratwurſtF. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr. be W W an Einkauf

Freitag Schlachte Feſt. von SchuhwarenK. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wirſt 26. roz2, Rabatt.

Freitag Schlacht e-Fe Win Zriege,Franz Heilmann. Teitz. i dleigt 6

h ä M e ehe We e e ehe Rache
Sämtl. Parteiſchriften

Freitag W Schlachtefeſt.

empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

I. Theile, Zeitz Schützenſtraße.

Dr. Kolbe,. Arzt,
Riehard Wagnerstr. Z.

Um auch denjenigen Hausfrauen
gerecht zu werden, e ohne dieQualität zu berückſichtigen,
gern billig kaufen wollen,
werde ich künftighin auch Waren zweiter

Güte zum erkauf ſtellen und damitſtets bill. ſein als Vie Kontuneiz Fernsprecher r. 2484.

Huacdelne
Fadennudeln das Pfd. 20 Pf. Wohnhaus

(neu gebaut, 4 Wohnungen) ſehr preis
Figurennudeln 20 Pf. wert zu verkaufen. Zu erfragen bei
Teig ſog. Eiergraupen 20 Pf. Farl Pretzſch Zwintſchöng.
Hausm.Nudeln 28 Pfg. Pflaumenanhang ca. h MorgenMaccaroni, /1 Pfd.Paket 36 Pfg. verpachtej urd verkauft

loſe, Pfund 34 Pfg. rotha, Saaleftr. 2.
5 Rabatt Wichse, Lederfett, Appretur,als Mitglied res RabattSparvereins. Créme, Stiefellack hwarz u.fAugust Apelt, F- X Xoan, en g,

Leipzigerſtraße S. Halle a. Gr. Klausſtr. 7Ueber unsere Kraft der Zab ahalebander

Kindern ahnen außerordentlich.Otto Knoll N. Waltego ba Gr Ulrichſtr 30.
S 36 Leipzigerſtraße 36 u. ein e StubeAuf meine fertigen u. Mafßz Kleine ung Jatob traße 44,ſofort oder on zu vermieten.

Herrenkleider Tragenden Hund u. Katze zu kaufen

Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
gewähre Rabatt-Spar-Marken. geſ. Magdeburgerſtr. 22 a I, 8--9.
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Lokales und Provinzielles,
Halke a. S., 22. Juli.

Lohnbewegung der Glaſer.
Jn der am 16. Mai ſtattgefundenen Mitglieder Verſamm-

lung wurde beſchloſſen, den jetzigen Akkordtarif in einigenPunkten zu erhöhen, da derſelbe hauptſächlich in den Sproſſen-

und Bogenarbeiten für nicht mehr ausreichend erklärt wurde.
a in dieſer Verſammlung S Kommiſſion hat nun den

eiſtern einen verbeſſerten Tarif zugeſandt, worauf dieſelben
vorſchlagen, den Akkordtarif abzuſchaffen und Stundenlohn
einzuführen, worüber in der am Sonnabend getagten öffent
lichen Glaſer- Verſammlung verhandelt wurde. Es wurde be
tont, daß die Einführung des Stundenlohnes nur Lohnſklaverei
eitigen würde. Andere Zahlſtellen haben auf dieſem Gebiete
chon böſe Erfahrungen gemacht. Beim 98er Streik wurde

ſeitens der Geſellen verſucht, Stundenlohn einzuführen, was
damals die Meiſter allerdings ſtracks ablehnten. Die Lohn-
Kommiſſion wird damit betraut, mit den Meiſtern am Diens

den 21., zu unterhandeln. Die Verſammlung beſchließt,
ſollte nach der erſten Verhandlung keine Einigung ſtattfinden,
J in der am Mittwoch ſtattfindenden öffentlichen Glaſer-

ammlung die Kündigung beſchloſſen werden. Sollten wir
zu einem Streik gezwungen ſein, nun ſo wollen wir ihn mit
ruhigem Gewiſſen aufnehmen, denn etwa die Hälfte aller hier
am Orte beſchäftigten Kollegen würde in Leipzig allein unter
gebracht werden. Daß die Stimmung der Kollegen am Orte
eine ſehr gute iſt, das hat der Beſuch der öffentlichen Ver
ſamgeng bewieſen, denn es waren 85 Kollegen erſchienen, um
für den neuen Tarif Propaganda zu machen. Wir hoffen
allerdings auf eine Einigung auf gütlichem Wege, da bereits
ſſchon einige Meiſter bewilligt haben, ſo auch einige in Merſe-

Die Kollegen werden nochmals erſucht, auch am Mittwoch,
23. Juli, ebenſo zahlreich zu erſcheinen, ſowie die uns noch

ehenden Kollegen einzuladen.

Achtung, Steinſetzer!
Von der Firma Robert Niemann in Deſſau werden

hier Arbeitskräfte verlangt. Ein nach dort Abgereiſter teilt
aber heute mit, daß dort Maßregelungen vorgekommen
rn Es iſt Pflicht jedes Kollegen, unbedingt Solidarität zu

en.

Rechtsverhältnis zwiſchen Verlobten.
Ein für Verlobte wichtiges Urteil fällte geſtern das Reichs

ericht. Unſer Reichsgericht-Korreſpondent berichtet darüber
enn Straftaten gegen Angehörige gerichtlich verfolgt werden

bege o iſt dazu ein Strafantrag des verletzten Teiles er
orderlich. u den Angehörigen iſt auch die Verlobte zu

rechnen. Mehrfach hat nun das Reichsgericht bereits ausge
daß ein Strafantrag der Braut nur dann erforder-

ich iſt, wenn das Verlöbnis nicht nur von ihr ſondern auch
vom Bräutigam als ernſt gemeint angeſehen worden war. Ein
ſolcher Fall kam heute vor dem Reichsgericht zur Verhandlung.
Das Landgericht Lüneburg hat am 14. Mai den Klempner
Wilhelm Witt wegen Betrugs verurteilt, das Verfahren wegen
Diebſtahls dagegen eingeſtellt. Witt hatte ſich unter falſchem
Namen mit der unverehel. B. verlobt, ihr 50 Mk. abgeborgt
und ſich dann auf Nimmerwiederſehen entfernt. Vorher bereits
u er ſeiner Braut ein Portemonnaie mit 10 Mk. aus der

aſche geſtohlen. Einen Strafantrag hat die B. nicht geſtellt.
Das Gericht hat nun angenommen, daß bei dem Betruge ein
Strafantrag nicht erforderlich war, weil der Angeklagte, als
er die 50 Mk. in Empfang nahm, nicht mehr die Abſicht hatte,
das Verlöbnis zu halten. Dagegen hat es angenommen, daß
das Verlöbnis noch beſtand, als der Angeklagte die B. beſtahl
und geglaubt, dieſen Diebſtahl beim Mangel des Strafantrags
nicht beſtrafen zu können. Auf die Reviſion des Staats
anwalts hob nun das Reichsgericht das Urteil auf und ver-
wies die Sache an das Landgericht zurück. Es wurde aus-
e daß das Urteil an einem inneren Widerſpruche leide.

as Gericht ſcheine angenommen zu haben, daß die Vollendung
des Betruges erſt das Verlöbnis gelöſt habe. Es hätte geprüft
werden müſſen, ob überhaupt ein ernſtes Verlöbnis vorlag,
wenn der eine Teil nicht die Abſicht hatte, den andern zu ehe-
lichen.

„Banmaterialienhändler vereinigt Euch!“
Jn einer am Sonntag abgehaltenen Verſammlung wurde

ein Verband der Baumaterialienhändler mit dem Sitz in
n gegründet. Auch aus Halle und Schkeuditz
waren Vertreter erſchienen. Unter dieſen Umſtänden wird es
wohl bald in der Preſſe wieder heißen, die Bauarbeiterlöhne
verteuern die Bauten. Wo die Verteuerung in Wirklichkeit
liegt, zeigt obige Nachricht.

Neuerung im Fernſprechdienſt. Eine Verfügung iſt
ſoeben vom Staatsſekretär Kraetke erlaſſen worden. Sie be
deutet die Anwendung der Ortsbrieftaxe auf den Fernſprech
verkehr. Die Ergänzung ſelbſt lautet:

„Jm Nachbarortsverkehr dürfen die Teilnehmer, welche
Grundgebühr und Geſprächsgebühren entrichten, gegen die Ge-
bühr von 5 Pf. für jede Verbindung von nicht mehr als dreiMinuten Dauer ſprechen wollen ſie von dieſer Befugnis Ge-

brauch machen, ſo haben ſie, falls die Grundgebühr in einem
der Nachbarorte höher iſt, als die in ihrem eigenen Netze, an
Stelle der letzteren jene höhere Grundgebühr zu zahlen. Die
gegen die Gebühr von 5 Pf. geführten Nachbarortsgeſpräche
werden auf die nach 8 5 der Fernſprechgebühren-Ordnung von
den Teilnehmern jährlich zu bezahlenden 400 Ortsgeſpräche
angerechnet.“

Unter Nachbarortsverkehr im Fernſprechweſen verſteht die
Reichspoſtverwaltung den Verkehr zwiſchen Poſtorten mit ge-
meinſamer Ortsbrieftaxe.

Eine grenzenloſe Roheit. Unter dieſer Spitzmarke
ſchreibt die Berliner Artiſten-Zeitung: Einen recht ſchlechten
„Scherz“ machten ſich einige Mitglieder des Hallenſer
Vereins Artiſten-Biörſe, welcher Klub wohl größten-
teils aus NichtBerufs-Künſtlern beſteht. Jn der Bierlaune
verfaßten gedachte Herren einen Trauerbrief (ſchwarz umrandetes
Kuvert war bereits beſorgt), in welchem ſie der Gattin des
z. Zt. in Delitzſch gaſtierenden Komikers Schima mitteilten,
letzterer ſei plötzlich vom Schlage getroffen und verſtorben. Der
Verein Artiſten-Börſe drücke der „Witwe“ ſein Beileid aus
und werde für Ueberführung der Leiche nach Halle Sorge
tragen. Jn Tränen aufgelöſt fand ſich mittags die „Witwe“
in Trauerkleidung in dem Vereinslokal ein, wo ihr dann aller-
dings erklärt wurde, daß der Brief nur „aus Spaß'“ geſchrieben
und ihr Gemahl gewiß bei beſter Geſundheit ſei. Die Frau
konnte dieſe Nachricht nicht faſſen und ſtürzte wie von Sinnennach dem Bahnhof, um nach i zu fahren. Gerade als
ſie den Bahnſteig betrat, kam ihr Gatte in fröhlichſter Laune
mit dem Zuge an und war nicht wenig erſtannt, von dem Vor-
gefallenen zu hören. Nachmittags waren noch einige Verwandte
in Trauerkleidung und mit Blumenſpenden verſehen in der
Artiſten-Börſe erſchienen, wie ſich die Nachricht von dem plötz-
lichen Ableben des hier ſehr bekannten Komikers überhaupt
ſchnell verbreitete. Frau Schima iſt vor Schreck und Aufregung
erkrankt, während ihr Gatte ſich bemühte, den Herren Vereins-
brüdern klarzumachen, daß es einen Unterſchied gibt zwiſchen
einem „Scherz' und einem „Dummenjungenſtreich“.

Jn das hieſige Gerichtsgefängnis überführt iſt der vor
einiger Zeit in Merſeburg feſtgenommene Falſchmünzer, deſſenPerſonalien bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden konnten.

Aus der beſten der Welten. Mit durchſchnittener Kehle
wurde geſtern morgen ein Mann, anſcheinend ein Arbeitsloſer,
auf einem Felde an der Delitzſcherſtraße und zwar auf einem
Miſthaufen gefunden. Der Auſgefundene ſoll die Nacht im
Freien kampiert haben und dann erſt gegen Morgen den Selbſt
mordverſuch verübt haben. Der Schwerverletzte iſt nach der
Klinik gebracht, doch wird an ſeinem Aufkommen gezweifelt.
Die Urſache der Tat iſt noch nicht bekannt, liegt aber doch nicht
ſo fern, ſo daß mit Beſtimmtheit behauptet werden kann, der
Mann hätte länger gelebt, wenn er was zum Leben gehabt
hätte.

Zoologiſcher Garten. Da das Engagement des Ele-
fantenSäuglings mit ſeiner Mutter im Hohenzollernpark zu
Magdeburg nicht zum Abſchluß kam und eine Verhandlung
mit einem andern Zoologiſchen Garten noch ſchwebt, werden
unſere Rieſengäſte noch einige Tage bei uns verweilen. Am
Sonnabend, 18. d. Mts., ſeierte übrigens die kleine „Tita“
ihren 5. Monatsgeburtstag.

Geſtorben ſind in Halle-Nord in der vergangenen Woche
an Lungentuberkuloſe 4, Brechdurchfall 5, Myocarditis 1, Ab-
zehrung 2, Darmkatarrh 2, Magencarcinom 2, Herzfehler 1,
Rachitis 1, Brechdurchfall und Krämpfen 1, Fehlgeburt und
Lebensſchwäche 1, Altersſchwäche 1, Vereiterung des Rippen-
felles und der Herzinnenhaut 1, Meningitis tuberkulosa 1,
Herzklappenfehler 1, Altersbronchitis 1, Schwäche 1, Enteritis 1,

14. Jahrg.

lation 1, Lungenblutung 1, Scharlach 1, Dyſenterie 1, Magen
Darmkatarrh 2, dazu Totgeburten 1. Hierunter befindet ſich
ein in einer hieſigen Krankenanſtalt verſtorbener Ortsfremder.

Zeitz. Vom Ausſchuß der Metallarbeiterx, der
die Leitung bei den Differenzen der Zimmermannſchen Fabrik
hat, geht uns die Nachricht zu, daß der Streik fortbeſteht. Der
Fabrikbeſitzer hat bei den Unterhandlungen zwar erklärt, daß t.
Arbeit jetzt nicht habe und daß er die Ausſtändigen wieder
einſtellen wolle, falls er Arbeiter gebrauche, doch iſt anzu
nehmen, daß auch ſchon jetzt Arbeit vorhanden ſein muß, denn
ſonſt hätte der Fabrikant doch nicht die 2 Mann bisher be-
ſchältigt, die Unterhandlungen ſollen eventuell weitergeführt
werden.

Wir wiederholen hierbei, daß uns die Streikleitung ſtets von
allem, was vorkommt, unterrichten ſoll, damit wir ſtets in der
e ſind, genau und wahrheitsgemäß berichten zu

önnen.
Wie das Volk zur Welt kommt. Jm benachbarten

Kretzſchan kam am Sonntag ein Arbeiter mit ſeiner Familie
von auswärts zugereiſt, da er durch Vermittelung einer Nach
weisſtelle bei einem Bauer in Kretzſchau in Dienſt treten ſollte.
Ob der Bauer den Arbeiter nicht nehmen wollte oder konnte,
wiſſen wir nicht, genug, der Arbeiter bemühte ſich ſpät abends
noch, in dem Gaſthof des Herrn Töpel und im Freien Blick
ein Unterkommen zu finden, leider vergebens, nicht einmal eine
Scheune oder ſonſt ein Gelaß wollte man hergeben, trotzdem
die Frau in hochſchwangerem Zuſtand ſich befand. Mit der
„chriſtlichen“ Nächſtenliebe iſt's alſo in jenen Gaſthöfen nichts.
Gegen 12 Uhr nachts brach die Frau auf der Landſtraße zu-
ſammen und nun ſchafften mehrere Einwohner die Frau in
eine offene Scheune auf dem Felde bei Kretzſchau,
in der dann um drei Uhr morgens die Frau eines Kindes
genaß. Am Montag früh ſorgte dann der Ortsvorſteher für
Betten ſür die Frau, und das Kind wurde einſtweilen bei
Leuten untergebracht.

Solche Zuſtände paſſieren noch in unſerem „humanen“ und
„aufgeklärten“ 20. Jahrhundert, und da wundert man ſich noch
über die Zunahme der ſozialdemokratiſchen Stimmen.

Ein größeres Geſangskonzert findet am nächſten
Sonntag (26. Juli) im Heiteren Blick ſtatt. Dasſelbe wird ver
anſtaltet von den hieſigen, dem Arbeiterſängerbund angehörenden
Geſangvereinen Arbeiter-Sängerchor, Gemiſchter Chor Lieder-
halle und Konkordig-Waldhorn. Die drei Geſangvereine haben
gute Kräfte und ſind durchweg gut geſchult, ſo daß die vorge
tragenen Sachen den Beifall der Zuhörer finden werden. Wir
erſuchen deshalb alle Arbeiter und Arbeiterinnen, dies Konzert
zu beſuchen, die Geſangvereine unterſtützen ſtets, wenn verlangt,
die Feſte der Partei und der Gewerkſchaften in anerkennens
werter Weiſe, deshalb muß ihnen nun auch die Unterſtützung
der Arbeiter zu teil werden. Jeder Arbeiter muß es für ſeine
höchſte Pflicht halten, dahin zu gehen, wo Arbeiter ihre Feſte
feiern. Alle übrigen Vergnügungen ſoll man, meiden, denn ſie
ſind nicht geeignet, Arbeiterbeſtrebungen zu fördern.

Hoffentlich iſt auch das Wetter am Sonntag günſeg o daß
das Konzert in dem ſchönen Garten des Heiteren Blick abge
halten werden kann. Es beginnt um /24 Uhr nachmittags.
Abends folgt Tanz.

Mertendorf. Brave Kriegervereinler. Mit großer
Mehrheit beſchloß tm letzten Sonnabend der hieſige Krieger
verein in ſeiner Generalverſammlung, die wegen des Verdachts
ſozialdemokratiſcher Geſinnung ausgeſchloſſenen Mitglieder wie
der aufzunehmen. Die Mitglieder ſtehen alſo wahrſcheinlich
auf dem ſehr vernünftigen Standpunkt, daß die r
Kriegervereine ſich um die Politik auch wirklich nicht zu küm
mern haben, und daß ſie deshalb auch die in längerer Mit
gliedſchaft erworbenen Rechte an der Kaſſe niemand beſchränken
wollen. Was allerdings gewiſſe Leute, die ſich jetzt noch an
maßen, diejenigen Bürger, die ſeinerzeit gezwungen waren,Soldat zu werden, ihr Lebtag an der Leine zu führen, dazu

ſagen werden, bleibt noch abzuwarten. Nun, ein Schlimmeres,
als aus dem Verband ausgeſchloſſen zu werden, kann dem
Verein ja nicht paſſieren, und dann bleibt den Mitgliedern das
eingezahlte Geld immer noch.

Ans Delitzſch ſendet unſer Korreſpondent eine längere
Erwiderung auf das in der Sonntagsnummen enthaltene Ein
geſandt des Buchdruckers Müller daſelbſt. Müller hatte in
ſeinem Eingeſandt behauptet, der Wirt in Zſchepen, bei dem
die Buchdrucker ihr Johannisfeſt abgehalten haben, ſtelle ſeinen
Saal auch der Sozialdemokratie zur Verfügung, unſer 4-Korr.
habe deshalb kein Recht gehabt, die Buchdrucker wegen dieſes
Feſtlokals zu tadeln. Demgegenüber ſtellt unſer 4-Korr. feſt,
daß jener Wirt bei Beginn der Wahlkampagne, als eine liberale

Lungenentzündung 2, Angſtpſychoſe, Erſtickung infolge Strangu- Vertrauensmänner Verſammlung bei ihm tagte, ausdrücklich

Eine Befreiung durch Königsmord.
(Schluß.)

Jch habe heute ein Volk vor Europa zu verteidigen; nur
deshalb erzähle ich hier von Dingen, von denen zu ſprechen
ſich ſonſt wahrlich die Mannesehre ſträubt Jn der Bel-

rader Vorſtadt Englezovatz ſteht ein kleines Häuschen, in dem
ie größten Verbrechen, deren ich mich zu entſinnen weiß,

ausgeheckt wurden. Die ſpärlichen Wanderer, die nachts durch
dieſe Straße kamen, wunderten ſich oft, vor dieſem Häuschen
einen Wagen zu ſehen und unter den Fenſtern zwei Männer,
die oft ſtundenlang warteten. Der eine war in Zivil und
immer vermummt, der andere trug die Uniform eines Artil-
lerie- Offiziers und war der Kommandant der Gendarmerie,
Oberſt Marko Zinzar Markowitſch. Wenn ein Paſſant neu-
gierig wurde und nach einigen Stunden wiederkam, ſah er
en Offizier allein auf und abgehen; der Vermummte, der

König, war dann bei ſeinem Liebchen. Eines Tages kamder Prafett von Belgrad, Riſta Bademlitſch, zu mir zum

Bauten und a „Wiſſen Erzellenz davon?“ Natürlich
wußte ich und fragte, da ich ja ein europäiſcher Miniſter war,
was ſich denn die Polizei, wenn ſie r die Sicherheit des
Königs geſorgt habe, noch weiter um dieſe Jugendtorheit zu
kümmern brauüche. „Aber, Herr Miniſterpräſident, wenn der
König etwa auf die Jdee kommen ſollte „Auf
W „Nun, auf die Jdee, dieſe Perſon zu heiraten?“

Der närriſche Poliziſteneinfall erbitterte mich und ich ſagle:
Sie ſind ein guter Polizeibeamter und brauchen als ſolcher

die Pſyche des Königs nicht beſonders genau zu kennen.“
Hatte ich unrecht? Der König kannte Dragas Vergangenheit,
wußte, ſie konnte an Jahren ſeine Mutter ſein, und wenn
man auch aus unglücklicher Liebe einen Selbſtmord begehen
kann, ſo liegt doch kein Grund zu Erzeſſen des Geüühles vor,
wenn man eine Geliebte ſchon von Biarritz her jahrelang un-
geſtört beſeſſen hat. Der Ausgaßg zeugt wider mich: ich halte
nicht recht; und wenn man will, kann man aus dieſem Fall
die Lehre ziehen, wie töricht der Glaube iſt, man habe ſich
als Staatsmann immer nur mit großen Jdeen und bedeuten-
den Kräften auseinanderzuſetzen. Glücklich jeder, deſſen Wert
ſamkeit in dieſer Linie des wirklich Großen und Bedeutenden
verläuft: wir ſerbiſchen Politiker, die wir nach beſtem Wiſſen

für unſer Volk ſtrebten und auch Kräfte und Gaben unſer
eigen nannten, wir mußten alle, alle an einem elenden und
erbärmlichen Buhlgetändel ſcheitern. Und wenn es nichts
weiter geweſen wäre: was läge an unſeren Perſonen
Aber aus dieſer laſterhaften Liebe erwuchſen ungeheure Ver-
brechen. Ja, mein lieber Bademlitſch, der Du heute ſchon
tot biſt: an Deinem Grabe leiſte ich Dir Abbitte; denn die
Polizei behielt Recht und die Pſychologie Unrecht. Eines
Tages wurde ein Fühler ausgeſtreckt. Konig Milan ſchöpfte
Verdacht, witterte den Heiratsplan ſeines Sohnes und errlärte,
das ganze ſerbiſche Volk und er ſelbſt werde gegen einen ſo
unſäglich beſchämenden Wahnwitz Maßregeln ergreifen. Da-
rauf wurde alles wieder ſtill und nie vorher haite der Sohn
ſich dem Vater ſo zärtlich ergeben gezeigt. Da feuerte plötz-
lich der Mörder Knezewitſch ſeine Schüſſe auf Milan ab
Und weiß man, was weiter geſchah? Die Revolverkugeln
trafen nicht gut, Milan wurde nur leicht geſtreift und ſein
Adjutant Major Lukitſch ſchwer verwundet. Was alſo tun,
um den Verdacht von den Urhebern abzulenken? Nun: der
Mörder mußte über ſein Schickſal beruhigt und zu einer fal-
ſchen Ausſage bewogen, die Leute, die ihn geworben, muß-
ten beſeitigt, der Verdacht auf die Radikalen abgelenkt und
der höchſte Schmerz kindlicher Liebe vorgegaukelt werden. Und
ſiehe: es gelang! Jch war damals nicht in Belgrad; in Ma-
rienbad traf mich die Nachricht von dem Geſchehenen, und als
ich zurückeilen wollte, befahl mir der König teegraphiſch, zu
bleiben, „weil Jhre vorzeitige Rückkehr die Lage in den Augen
des Auslandes viel kritiſcher erſcheinen liefe, als ſie de facto
iſt. Und da begab ſich folgendes: Der Mörder Knezewitſch,der Alberne, der noch auf der Richtſtätte lächelte, weil er die

Begnadigung und die darauf folgende Belohnung mit Sicher-
heit erwartete, wurde von dem Peloton raſch getroffen und
der Schabatzer Präfekt Andjelitſch, der um die Sache wußte,
wurde erdroſſelt aufgefunden. Und der liebreiche Sohn? Der
bot ein Schauſpiel, wie Menſchenaugen es ſeit den Tagen des
Caligula nicht mehr geſehen hatten. Noch am Tage des Atten-
tats wurden die Miniſter zum König befohlen,
der von ihnen die Verhaftung und Einkerkernng ſämt-
licher radikalen P forderte. Sie waren entſetzt? Wo
waren Schuldbeweiſe, wo auch nur Verdachtsgründe? Wie
wollte man ſolche Maſſenverhaftung rechtfertigen? Das Be-
denken erbitterte den König. Sofort wurde der Kommandant

der zweiten Kavalleriebrigade,r zwe J Oberſt Alexander Konſtantino-
witſch, in den Saal gerufen und vor allen Miniſtern wörtlich
ſo angeredet: „Wenn ich Dir t befehle, die Hochverräter,
die hier auf vorliegender Liſte verzeichnet ſind noch
heute Nacht erſchießen zu laſſen: wirſt Du den Befehl aus-
führen?“ Der Oberſt war ſprachlos, die Miniſter vor Schrecken
außer ſich; um ein fürchterliches Blutbad zu m v willig-
ten ſie ſchnell in die Forderung; ſie dachten: O roba ikad,
iz groba nikad. (Aus der Gefangenſchaft vielleicht, aus dem
Grabe nie).

Meint der Leſer, nun ſei die Sache zu Ende geweſen? O
nein; eine Steigerung folgt. Hat man ſchon die Radikalen
warum nicht auch das leßte tun und ſie radikal beſeitigen?
Deshalb Belagerungszuſtand für den Belgrader Kreis
und Berufung des Standgerichts zur Aburtei-
lung der Attentäter. Man unterſchrieb ſchweren Herzens Be
lagerungszuſtand und Standgericht, mit dem Vorſatz, durch
eine gewiſſenhafte eigne Auswahl der Richter die Juſtiz vor
einem Mord zu bewahren. Auch dieſe Hoffnung Je Auf
ſeinen geheimen Wegen drang dieſes Regiment auch is an
den Richtertiſch, und wenn vom Standgericht nur ein einziger,
der Attentäter, hingerichtet, alle andren zu Freiheitsſtrafen
verurteilt wurden, ſo hat Serbien für die Verhütung eines
Maſſenmordes nicht dem König zu danken denn er war
feſt entſchloſſen, alle erſchießen. zu laſſen ſondern einzig
und allein einem „Quos ego!“ des Kaiſers Franz Joſeph,
der durch ſeinen Militärbevollmächtigten, den Major Hord-
liczka, dem König in Belgrad ſeine erhabene Meinung kurz
und bündig ſagen ließ.

Draga wie drücke ich's nur aus? war nicht nur
eine gierige Geſchäftsdame, ſondern von einfach unbeſchreib-
lich ſchmutziger und ekelhafter Routiniertheit. Kennt Jhr alle
Nuancen und Erfindungen des Laſters? Das war Draga.
Hörtet Jhr jemals von der Budapeſter Bänkelſängerin Roſa
Benkö? Sie war eine dumme Schülerin neben der Frau auf
dem ſerbiſchen Thron; ſonſt hätte ſie ſich vor Lachen gewälzt,
ſo oft ſie von dem ungeſchickten Alexander erzählte, ſondern
gleich Draga gewußt, daß die Geduld, dieſe teure Göttin,
alles zuſammenbringen kann, wenn ſie ſich zur ſ rigen Die-
nerin des feilſten und gemeinſten macht. Roſa Benkö war die
ungleich jüngere, ſchönere und lachte, wieherte. Draga, die
doppelt ſo alte und verbrauchte aber wußte Beſcheid, wußte,



darnach gefragt worden iſt, er aber nach allerlei ausweichenden
Bedenken ſchließlich erklärte, es gehe nicht.

Was die Wahl des Feſtredners anlange, ſo müſſe von allen
modernen Arbeitern erwartet werden, daß ſie auch dabei im
Auge behalten, d eine ſolche Feſtrede ausklingt in der Er-
mahnung an die Anweſenden, von denen ja viele ſonſt nicht an
den Arbeiten ihrer Gewerkſchaft teilnehmen, daß ſie nach
allen Richtungen ihre Pflicht ale moderne, denkende Ar
beiter erfüllen. Das ſei bei den Delitzſcher Buchdruckern um
ſo mehr der Fall, als von ihnen nur ein einziger Abonnent
des Volksblattes iſt und an den politiſchen Arbeiten ſich keiner
von ihnen beteiligt. Dieſen Appell an das Pflichtgefühl könne
und werde jedoch ein Mann nicht richten wie Herr Witt. Was
er an „hiſtoriſch-wiſſenſchaftlichem“ Material in ſeiner Feſtrede
vorgebracht habe, könne ſchließlich jeder geiſtig geweckte Ver
bandskollege des Herrn Müller gleichfalls aus Büchern ſich zu
ſammenſtellen.

Ganz entſchieden weiſt unſer Z-Korr. den Vorwurf zurück,
daß er durch derartige Notizen „die Harmonie der Gewerk
ſchaften ſtöre“. Wenn Herr Müller glaube, unſer Korreſpondent
müſſe ſich, weil er Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells iſt, in
anderen Fragen als toten Mann betrachten, ſo könne die Ent-
ſcheidung darüber ruhig den anderen Gewerlſchaften überlaſſen
bleiben. Wollten aber etwa die Buchdrucker den kleinen
Zwiſchenfall benutzen, um die Kabinettfrage zu ſtellen, ſo würde
das dem Ganzen die Krone aufſetzen.

eſteritz. Achtung, Arbeiterradfahrer! Am Sonn-ben h 5 hielt Genoſſe Lehmann aus Deſſau einen
ortrag über wegt und Ziele des Arbeiter Radfahrer-Bundes.Dur Statiſt bewies er, wie der Deutſche Radfahrer-Bund

und ähnliche Vereinigungen rückwärts gingen. Wabingegen derArbeiter Radfahrer Bund vorwärts ſchreitet. nſchlu
gründete ſich ein Verein im des Referenten, wo ſi
17 Genoſſen einzeichneten. Am Donnerstag, den 23. Juli, abends

9 Uhr findet die erſte Verſammlung im Lokal des Genoſſen
inter ſtatt, wo die Beitragszahlung, Statutenberatung u. ſ. w.

eregelt werden wird. Erſcheine deshalb jeder denkende Arbeiter-
adfahrer und trete dem Verein bei, damit endlich mal unter

den Radfahrern, welche teilweiſe Genoſſen ſind, eine Klarheit
geſchaffen wird.

w. Wittenberg. Gummifabrik. Wie tief die Löhne
ſinken können, beweiſt nebſt anderen auch die hieſige Gummi-
fabrik. 18 Pfg. Stundenlohn und höher werden dort gezahlt
an ungelernte Arbeiter, ob es noch weniger gibt, wiſſenwir nicht. Verheiratete bekommen 21 und 22 pf Es iſt

denn auch kein Wunder, wenn die Arbeiter nicht aushalten
und ſehr oft wechſeln. Erſt kürzlich verließ ein ſolcher die
Arbeit, weil er mit dem Lohn von 18 Pfg. nicht auskommen
konnte. 4 Mark hatte der Betreffende, als er anfing zu
arbeiten, und nach 4 Wochen waren es nur noch 2 Mark.
(Der Lohn reichte eben hin, auch nur das Notdürftigſte zu be-
ſtreiten.) Als er ging, ſagte ein Vorarbeiter: „Nun haben

Der JMimergeſelle Heinrich Rehſe zu Barby, geboren1870, iſt eines Berbandes, der ruh. e Lohn
S anzuſtreben. Jm Mai ds. Js. verſu er den
Sägemüller Junge und den Zimmermann Oſtwald daſelbſt
angeblich durch Drohungen zu beſtimmen, dem Verbande
deizutreten. Rehſe beſtritt, drohende Aeußerungen r zu
haben, die Zeugen bekunden eidlich aber das Gegenteil. Der
Angeklagte wurde daher wegen Vergehens gegen Z 153 derre ervnmig in 2 Fällen zu 6 Wochen Gefängnis ver
urteilt.

Schönebeck. Die heilige Bureaukratie, Hier iſt der
16 jährige Arbeiter Hermann Langner beim Baden im ſogen.
Pferdeloch bei Ranies ertrunken. Die Leiche iſt am andern
Morgen nach hier gebracht, aber vom Friedhofswärter
nicht angenommen, vielmehr nach Ranies zurückgeſchickt.
Wahrſcheinlich waren die Papiere nicht in Ordnung, Und da
verlangte natürlich der Zopf die Zurückſendung der Leiche!

Staßfurt. Verbrechen gegen das keimende Leben.
Die gerichtsärztliche Sektion der Leiche der jüngſt verſtorbenen
21 e Anna Hebeſtreit in Leopoldshall hatte das Ergebnis,
daß ein Verbrechen aus den 4e 218 220 des Strafgeſetzbuchs
vorliegt, dem das junge Mädchen zum Opfer gefallen iſt. Jn-
wieweit hierbei die Mitwirkung einer anderen Frauensperſon
begründet iſt, dürfte ſich aus der Unterſuchung ergeben, welche
die Staatsanwaltſchaft eingeleitet hat.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Wolferſtedt erhängte ſich der Zimmermann Friedrich

Schulze. Der durch Freitod geendete ſoll nach Jena in die
Anatomie überführt werden. Ein Auge ausgeſchoſſen wurde
auf dem Ottoſchacht bei Eisleben in der Nacht zum Sonn-
abend dem Schießer Eduard Otto. Vollſtändig verbrüht
wurde in Magdeburg in der Hauswaldtſchen Fabrik der
Heizer Oecht, der einen Keſſel bediente, deſſen Siederohr un-
dicht geworden war. Der Unglückliche, der Vater von 8 leben-
den Kindern iſt, wurde ſchwer verletzt nach dem Krankenhauſe
gebracht. Jn Bitterfeld verſuchte ſich Montag abend die
18 jährige Emma Behrend zu ertränken, im naſſen Element be
reute die Lebensmüde jedoch ihren vorſchnellen Entſchluß und
rief um Hilfe. Einigen Paſſanten gelang es, das junge Mädchen,
das jede Auskunft über die Gründe zu der Tat verweigert, zu
retten. Das rechte Bein abgefahren wurde in Burgörner-
Neuſtadt dem 3 jährigen Söhnchen des Geſchirrführers Dorne-
mann durch einen ſchweren Laſtwagen. Jm Knappſchafts-
krankenhauſe wurde dem unglücklichen Kinde das verletzte
Glied bis über das Knie abgenommen, doch verſtarb der Kleine
bald nach der Ueberführung in das ſtädtiſche Krankenhaus.

Gemeindezeitung.

Zu den im Herbſt ſtattfindenden Stadtverordneten
Wahlen möchten wir die Genoſſen an allen Orten

Sie wieder ein paar Mark verdient, und reiſen nochmals auf die dringende Pflicht aufmerkſam machen,
nun wieder ab.“ ſt das nicht blutiger Hohn! Oder
meint man, der Arbeiter greift aus lauter Wolluſt zum
Wanderſtabe, zumal wenn er eben erſt von der Landſtraße
kommt. Wann werden die Arbeiter der Gummifabrik ſich
endlich einmal aufraffen und verſuchen, durch engſten Zu-
ſammenſchluß ihre Lage zu verbeſſern? Wohl kann man es
begreifen, wenn man hört: „Wir haben den Beitrag nicht
übrig.“ Aber wie ſoll's anders beſſer werden Bedeutet
doch der Beitrag nur eine Kapitalanlage, die reichlich Wucher
inſen bringen ſoll. Alſo hinein in den Verband! Arbeiterder Gummifabrik, organiſiert Euch!

Freitod. Hier erhängte ſich geſtern nachmittag die
Frau des Buchdruckers Riedel, welche eben erſt aus der Heil-
anſtalt zurückgekehrt war. Die unglückliche Frau wohl
W für unheilbar gehalten haben, und ſo zog ſie den

vor.
Gevwerkſchaftskartell. Nächſte Sitzung findet ſtatt

t den 24. dſs. Mts. abends 82 Uhr beitto, Löbterſtra e. Da die Sitzung in der Hauptſache ſich
mit dem Gewertſchaftsfeſt beſchäftigen wird, bitten wir ſämt-
liche Delegierten, vollzählig zu erſcheinen.

Herzberg. Das Ende der Hungerperiode? Die
Waltherſchen und Hartmannſchen Schuhwarenfabriken
haben den Betrieb wieder aufgenommen. Es ſollen aber dem
Vernehmen nach noch nicht ſämtliche früheren Arbeiter wieder
eingeſtellt worden ſein.

Magdeburg. Ein Opfer des 8 153. Daß Arbeiter bei
einem Streik wegen der geringfügigſten Vergehen beſtraft
werden, iſt etwas Älltägliches. Neu reſp. neu aufgefriſcht iſt
aber, daß Arbeiter, die ihre Mitarbeiter zum Eintritt in
die Organiſation zu bewegen verſuchen, zu ſchwerer
Gefängnisſtrafe verurteilt werden.
Landgericht tatſächlich geſchehen!
ſtimme wird darüber gemeldet:

Das iſt vom hieſigen
Der Magdeburger Volks-

rauen m sebgltenen Männern den Schmerz erſpart und zum
enuß hilft. Und dieſe Routine wurde zuin Schickſal eines

Königreiches, und was ſich als Politik ſo hoch erhaben dünkt,
mußte echeprigta ſcheitern, weil man vergeſſen hatie, ſich auch
um die phyſi
Witze einer Dirne zu kümmern.
iſt nicht die Türkei und ſeine Miniſter waren
dreſſiert, Flaſgmmragheimrge auszuforſchen.

ilan und ich, der W
land. Weshalb? Als Unterhändler, als Freiwerber: Milan,
der Verruchte, Milan, der ſeinen Sohn wieder vom Thron
u ſtoßen trachtete, wollte ihn jetzt mit einer deutſchen
rinzeſſin verheiraten. Und während wir alſo
notabene: mit Wiſſen und Willen Aleranders im Aus-

land waren, bekam er den nötigen Mut und prokla-
mierte ſeine Verlobung mit der Hure.Wozu hat nun der König Alerander dieſe beiſpielloſe Unter-
werfung eines ganzen Volkes unter ſeine perverſe Willkür be-
nutzt? War es ihm wenigſtens ernſt mit dem in der Heirats-

Was wußten wir? Serbien
nicht darauf

proklamation ausgeſprochenen Wunſch, ſein Volk glücklich zu
machen? Nein.

Das Unbeſchreibliche ward hier Ereignis. Tapferen,
in drei Kriegen bewährten Offizieren wurde die Uniform bru-
tal vom Leibe geriſſen; der heutige Miniſterpräſident drohte
dem geſtrigen mit dem Todesurteil; Miniſter wurden zu ſie-
benjähriger Kerkerhaft verdammt andre aus dem Lande ver-
trieben im Exil eröſſnete man ihnen dann auf der Geſandt-
ſchaft im Namen des Königs, ſie dürften niemals zurückkeh-
ren und hätten die nach Geſetz und Recht ihnen zuſtehende
Penſion verwirkt. Und das Volk? Es wurde gezwungen,
durch „freiwillige“ Beiträge für ein „Kavallerie- Regiment der
Königin Draga“ die Pferde zu kaufen, und die Belgrader
Kommune mußte das für die Kanaliſation der Stadt be

immte Geld für eine Jacht „Draga“ ſpenden. Jeder Kreis
atte ein koſtbares Hochzeitsgeſchenk zu liefern und als einen
onat nach der Trauung ſchon der Staatsanzeiger die frohe
otſchaft brachte, daß die Königin in der Hoſſnung ſei, ſandte

das Volk ſitebzehn koſtbare Wiegen dem glücklichen Paar ins

Schloß. 4Ein Kotgebirge laſtete auf unſerm armen Lande. Schließ-
lich konnte überhaupt keine Regierung mehr gebildet werden;
nur Leute, die keine Ausſicht hatten, ſich länger als zwei
Wochen zu halten, nahmen noch Poriefeuilles an; der König

zu denen ſchicken, die er hinausgejagt und Diebe ge

der Natur von den ſchimpft hatte, und ſie förmlich anflehen, wieder Miniſter zu

die jetzt bis zum 30. Juli ausliegenden Liſten der
Wahlberechtigten einzuſehen oder von bekannten Ge-
noffen einſehen zu laſſen. Jeder, der nicht in der Lifte
ſteht, darf nicht wählen.
das höchſte Recht des Staatsbürgers, ſein Wahlrecht.
Nur noch wenige Tage ſind zur Einſicht frei.

Sichere ſich auch hier jeder

2Eingeſandt.
Sei einigen Tagen erſcheint ein Jnſerat in unſerem Blatte:

Alte Deutſche FeuerVerſicherungsGefellſchaft ſucht in Halle
und Vororten tüchtige Agenten und verſpricht einen Mindeſt-
verdienſt von 3--4 Mk. pro Antrag. Wer muß denn dieſenVerdienſt tragen Etwa die Geſellchaft ſelbſt? oder der An-
tragende, ded ſicher der letztere. Deshalb möchte ich jedem

raten, vorſichtig zu ſein. Wer die Abſicht hat, ſein bißchen Wirt-
ſchafts- Gegenſtände bei irgend einer Geſellſchaft zu verſichern,
der frage vor allen Dingen, wie viel koſtet die Aufnahme, wie
viel die Jahres-Prämie? Es iſt vorgekommen, daß für ein
Mobiliar- Verſicherung bis 3000 Mk. 9--10 Mk. gezahlt worden
ſind, obſchon ſich der Antragende in ein neues maſſives Ge-
bäude ohne Feuersgefahr eingemietet hatte. Das iſt zu viel.
Eine derartige Verſicherung bis zu dieſem Satze darf höchſtens
6.50--7 Mk. alles in allem betragen. Jn alten Baracken iſt
der Prozentſatz allerdings ein höherer. Alſo nochmals, nicht
daß ich ich von einer Verſicherung gegen Brandſchaden abrate,
im Gegenteil jeder wer eine Wirtſchaft beſitzt, ſollte dies tun,
nur rate ich zur Vorſicht. Laſſe ſich niemand von gewiſſenloſen
gewerbsmäßigen Agenten übers Ohr hauen.

Alexander und Draga hatten, weil ihnen in
letzten drei Jahren das Unglaublichſte, das ſie unter-

werden.
den
nommen hatten mit alleiniger Ausnahme des Empfanges

an fremden Höfen freilich gelungen war, einfach den Ver-
chen Geheimniſſe eines Königs und die kundigen

iniſtervräſident, wir weilten im Aus

ſtand verloren; und ſo kamen ſie ſchließlich auf den wahnſin-
nigen Gedanken, Nikodem Lunjewitza (dem Bruder der Traga)
zum Thronfolger auszurufen.

Die Vorlage war ſchon fertig, die Eunuchen-Skupſchiing ge-
wählt, die ſelbſt ſolches Geſetz angenommen hätle. Und die-
ſer Tropfen brachte den Kelch zum Ueberfließen. Das wollte
kein anſtändiger Menſch in Serbien. Das war zu viel ſogar
für einen Zinzar Markowitſch. Er, deſſen Säbel jede Willens-
regung des Königspaares durchgeſett hatte, prallte vor dieſer
Abſicht entſetzt zurück und erbat leider zu ſpät wenige
Stunden vor ſeinem tragiſchen Tode die Entlaſſung aus dem
Amt. Warum entſetzte er ſich? Woher der allgemeine Schreck?
Was konnte dieſer ſunge Mann, der hundert Laſter und die
abſtoßende Unverſchämtheit des Parvenus hatte, dem aber
noch kein Verbrechen nachzuweiſen war, dem Staate und dem
Volke antun, nach allem vom König ſelbſt ihnen Ange-
tanen? Doch die Familie Lunjewitza war während der drei
Draga-Jahre im ganzen Volke ſo verhaßt geworden, daß der
Gedanke, von ihnen beherrſcht zu werden, zum Bürgerkriege
ſühren konnte. Um dieſer Sippe willen Bürgerkrieg?
Wie ein Blitz in pechſchwarzer Nacht beleuchtete dieſe Aus
ſicht den Serben alles, was ſie geduldet hatten, und der
Selbſterhaltungstrieb eines ganzen Vol-kes, die legitimſte Notwehr einer Nation und eines Staates
ührte die Kataſtrophe herbei, die eine ganze Dynaſtie in den

Abgrund warf. Was in der Nacht nach dem zehnten Junitag
im Belgrader Konak geſchah, war nicht das Werk einzelner
Menſchen, ſondern die Verzweiflungstat eines um
ſeine Exiſtenz kämpfenden Volkes.

Hätte Europa den König Peter gezwungen, die Retterdes Vaterlandes vor ein Gericht u ſtellen, dann
wären nicht nur die Offiziere, die in den Zeitungen Mörder
genannt wurden, auf der Anklagebank erſchienen: alle dreihun
dert Offiziere der Belgrader Gärniſon, ja, das t Offiar der ſerbiſchen Armee hätte für ſich die Ehre in An
vruch genommen, für das „Verbrechen“ einſtehen zu dürfen.Doch man ſetzt einen Orkan, der Schiff und Mannſchaft ver

ſchlungen hat, nicht auf die Anklagebank.

e e n 4t S ren eLetzte Jachrichten.
mburg/ 22. Jnli. ur Affaire Schindler wird geS Die behördliche u des Leichnams ergab,

daß Schindler ſich nicht ſelbſt erſchoſſen hat, ſondern erſ
worden iſt. Der Verdacht ruht auf der Frau Schindlers, die
ſeit einiger Zeit ſpurlos verſchwunden iſt.

Wien. 22. Juli. In Tetowo wurde der bulgariſche Erz
prieſter von einem Mitglied des mazedoniſchen Komitees über-
fallen und tödlich verwundet. Es ſcheint, daß der Erzprieſter
das Opfer eines Racheakts ſeines Biſchofs geworden iſt,
deun d verbot jede ärztliche Hilfe für den Ver-
wundeten.

London, 22. Juli. Morning Leader meldet aus New
York die Verhaftung W des Organiſators des Schiffs
truſts. Dreſſer iſt ein iegel ch Vanderbilts und iſt
der Unterſchlagung und des betrügeriſchen Bankrotts be
ſchuldigt.

St. Thomas, 22. Juli. Auf der ganzen Jnuſel St. Vincentwurde geſtern ein heftiges Erdbeben verſpürt. Ob großer
Schaden angerichtet worden iſt, oder Menſchenleben zu be-
klagen ſeien, iſt noch nicht bekannt.

Wriefkaſten der Redaktion.
F. L. Reklamation kann Srht eingereicht werden. Betreffender

ſoll aber ſofort bei ſeinem Eintritt zum Militär den ihn zuerſt
benden Arzt auf ſeine Leiden und Fehler aufmerkſam
machen.

Reichetag. Ueber den Termin der Einberufung des Reichs
tages verlautet noch nichts doch dürfte er wieder in die zweite
Hälfte des November fallen.

H. D., hier. Es iſt ſchon Der größte Reichstagswahl
kreis Deutſchlands iſt Berlin VI mit 700 000 r w.
und über 163000 Wahlberechtigten. eder Bochum noch ein

völkerungsziffer und an die Zahl der Wahlberechtigten von
Berlin VI heran. Anfang nächſter Woche wird eine vollſtändige
Vegeht über ſämtliche Wahlkreiſe dem Volksblatte beigelegt

rden.
„M. M. 100. Der Wirt kann die Miete beim Ausziehen

bis 1. Januar verlangen.
G. R. Der Vorſitzende kann die Unterſtützung des Ueber

wachenden in Anſpruch nehmen, Störenfriede alſo durch die
Polizei aus der Verſammlung herausbringen laſſen, wenn der
Betreffende auf die Aufforderung des Vorſitzenden v ni
entfernt. Aber wegen Hausfriedenbruch wird man doch nicht
gleich vorgehen.

nnvveorehvvveeeeeearaaiiaaaaaa-Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Jult.

Aufgeboten: Gärtner Börner u. Roſa Otto (Blankenburg
(Harz) u. Kl. Ulrichſtr. 32). Aſſiſtent Müller u. Frida Arndt
(Mangsfelderſtr. 51 u. Wörmlitzerſtr. 12). Aſſiſtent Siebert u.
Magdalene Hoffmann (Vaethen u. t a. S.). Aſſeſſor Leſſing
u. Helene Wurm (Halle a. S. u. Eilenburg).
Geboren: her Hüttenrauch S. (Unterberg 11). Arbeiter
Süße T. S 2). Weichenſteller Koch S. (Ludwigſtr. 7).
Rittergutsbeſitzer Eſchenburg S. (HZinksgartenſtr, 9. iſtentLötke S. S 5). Arbeiter er T. (Taubenſtr. J
Schmied Löwel S. Merſeburgerſtr. 100). Arbeiter Mennicke
Soeg Prrie r w. n S e wegt neo eg 19). aurer e S. nſtraße 13).Arbeiter Barth T. e rage 7). Kau W

aundrer rheiniſch weſtfäliſcher de reicht an die Be

Sachſe T.(Bernhardyſtr. 55). Kaufmann Hühne S. (Klinih). w. eiter
Kurze T. (Gr. Brauhausſtr. 11). rgeant Jbe T. Artillerie
kaſerne). Friſeur Großklaus T. (Gr. Steinſtr. 17). Arbeiter
Fieller S. (Klinik). Sekretär Vorſatz Zwill. (Marienſtr. 25).

Geſtorben: Gaſtwirt Anſpach, 60 J. Glauchaerſtraße 32).
Thereſe Rummel, 58 J. (Moritzzwinger 16). Arbeiters Thiele
T., 5 Mon. (Torſtr. 37). Arbeiter Haude, 49 J. Krauſenſtr. H.
Arbeiters Süße T., 7 Std. (Luckengaſſe 2). Packers Hädrich T.,
10 Mon. (Gr. Berlin 6). Schloſſers Siebelt S., 1 J. (Kruken
bergſtraße 10). Martha Buſchendorf, 18 J. (Weckelſtraße 12).
Margarete Pritzkow, 22 J. (Klinik). Auszügler Mitreuter, 85 J.
GKlinik). Eiſenhoblers Schmelzer S. 1 J. (Canſteinſtraße 6).

nes n K. n e Lage r 60).rbeiter e on. tr. 5). Arbeheuer T., 10 Mon. (Saalberg 21). z er Ovpel
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. Juli.

Aufgeboten: Schmied Neudecker und ie Peter u. Laurentiusſtr. 15). Sriederike
Eheſchließungen: Arbeiter Oſſobowsky u. Anna Budeck

e re 21 v c Stahl Teboren: Arbeiter Sta (Zietenſtraße 33). ArbeiteSteinmetz S. Triftſtr. 35). Arbeiter Laaptee Körner
Kaufmann Jordan S. (Moltkeſtr. 1).

Geſtorben: Briefträgers Sagorsky T., 3 Mon. (Weißen
burgſtraße 13). Privatiere Speerreuter, 73 J. (Fritz Reuter
ſtraße 12). Reſtaurateurs Beilicke S., 2 Mon. (Schillerſtr. 29.
Bohrers Klauder S,, totgeb. (Ackerſtr. 3). Tiſchlers Meinhardt
S., 8 Mon. (Gr. Wallſtr. 3). Arbeiters Wagner T., 1 Jahr
(Feldſtr. 5). Arbeiters Brode T., 4 Mon. (Wittekindſtr. 30).
Anna Richter, 19 J. (Advokatenweg 30). Jnvalide Rokohl,
60 J. (Klinik).

18. Juli.
Aufgeboten: Ingenieur Straube u. Anna Boelicke (Cann

eEneſchue 20). Leutn Michael
eſchließungen Leutnant Michaelis und Anng Mü(Kronprinzenſtr. 99). Tapezierer Schmiljun m eiſetee Es

Ludwig Wuchererſtr. 55). S gſſer Kramer u. Jda Weber
(Henriettenſtr. 29 u. ollernſtr. 36). Steinhauer Herzauu. Jda Linge (Magdebur a 7 u. Harz 33).
geren s heter Nide S e 5a). Arbeiter
Beige S. ngerweg 3). rbeiter Heinie r e u e S. Mordſraße

eſtorben Buchbindermeiſters Pick T., 3 Mon. illerſtraße 25). Konzertmeiſter Seyfarth, 35 W idenee-

e Ab P er 9 S e gzerge e 70).genführers Gebhar on. erſtr. 24).Kohl S., 9 Mon. (Kabelhäuſer 12). 6 29. Arvekterß
20. Juli.

Aufgeboten Kaufmann KrebWeh 40) im ebs u. Auguſte Warnecke (Ludw.
Eheſchließung: Schneider Kaſche u. Jda Rudolphi (Schmeer

ſtraße 5 u. Gr. Brunnenſtr. 52).
Geboren: Schloſſer Schmidt T. (Kurfürſtenſtr. 79). Arbeiter

aurer Vogel T.n 10).Seebenerſtr. 14a). uhmachermeiſter Skindſtraße 24). Arbeiter Rummel S. d Witte
Geſtorben: Arbeiter Altner, 64 (Trothaerſtr. 48) Eiſen

drehers Fritzſche S., 10 Mon. (Seebenerſtr. 39). t
(Gr. Goſenſtr. 14).ſſebrock T., 1 Monat

Bäckermeiſters Bohl T(Richard Wagnerſtr. 84).
Geiſtſtr. 56). Milchhändlers Henze
ſtraße 56.

Werkmeiſters
Selma Henze, 21 J.

1 ongat
runnen-11 J. (Gr.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht
Beantwortung von A Dasmarke Andert daran tge es. en zur brieflichen

egen einer Frei-
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